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V.

Abhandlung
über

die zweyte Aufgabe
der

Schweizerisch - Oekon omischm

Gesellschaft in Bern,
für das Jahr 1760.

A D F ie gegenwärtige Abhandlung soll
tz. A meine Lefer durch keine allzugrosse

F s^K ^ Weitläuftigkeitabfchrecken;obfchvn
die Materie welche ihren Jnnhalt ansmacht,
schr reich ist. Ich hoffe in derselben dasjenige,
was ich von der Verbesserung der Sümpfe theils
gelefen, theils felbst beobachtet, auf fo kurze,
einfältige und allgemeine Grundfäste zu bringen,
daß aufs wenigste die Kürze und Deutlichkeit

Q » ihr



244 Abhandlung übcr die Zweyte Aufgabe

ihr einen Vorzug geben wird wenu sie sonst
keinen andern hat.

Man steht hieraus bereits, daß ich mich au
die zweyte Aufgabe der Schweizerisch - Ökonomischen

Gefellfchaft in Bern zu wagen gedenke.
Sie ist in diefen Worten abgefassct: „Die beste

)lrt allerhand Sümpfe (Mööscr) und Ms-
raste Zu nutzbarem ^ande zu machen.,,

Damit diefe Aufgabe gründlich und ordentlich

anfgelöfet werde, wird es nöthig feyn, daß
ich zufördcrst die verfchiedenen Arten von Sümpfen

beschreibe ; und weil ein Snmpf vor allen
Dingen ausgetrocknet feyn muß, bevor er zu
nutzbarem Lande gemacht werden kan; fo muß
ich zweitens von der Auströcknung der Sümpfe

handeln / uud endlich auch zeigen, wozu
jede Art / nachdem ste ausgetrocknet ist, am
besten angewendet werden könne. Diefes ist der
Haupt - Jnnhalt meiner Abhandlung; welche
nlfo aus drey Haupt-Theilen bestehen wird.

Eh ich in die nähere Verhandlung der Materie

trette, mnß ich anmerken, daß es zwar
hier, wie es die Aufgabe felbst zu verstehen
giebt, um allgemeine Regeln zu thun ist, die
auf alle Sümpfe nnd ihre Verbesserung
angewendet werden mögen, und nicht um befvudere
Regeln, nach welchen man mir diefen oder
jenen Sumpf nutzbar machen könnte. Doch
werde ich dasjenige, was ich fage, dlirch Bey
spiele erläutern, die aus meinem Vaterlande
hergenommen stnd, und bißweilen zeigen, wie
die Regeln, die ich angebe, aufdie Sümpfe,
die man iu. demfelben antrift, angewendet wer¬

den



für das Fahr 176s. 245

den können. Denn mein Vaterland und der

Nutze desselben liegen mir, wie billig am nächsten

an; es ist auch bekannt, das, die Gesellschaft,

die diefe Frage aufqeworfeu hat, ihre
Absichten vorzüglich aufdie Wohlfahrt des

Vaterlandes richtet, und hiemit fordert, daß

diejenigen, fo sich bemühen, ihre Aufgaben aufzu-
löfen, mit ihr in gleiche edle Absichten zu tret-
ten fuchen.

Der erste Theil.

Dieser erste Theil ist bestimmet, die
verschiedenen Arten der Sümpfe zu beschreiben.

Man kan die Sümpfe, theils nach der
verschiedenen Natur ihres Bodens oder Erdreichs,
theils auch nach ihrer verfchiedenen Lage betrach -
ten, und nach diefem doppelten Gesichts-Pnnkte
werde ich meine Beschreibung einrichten. Die
Beschreibung des erstern iss-fiirnchmlich darum
nothwendig, damit ich hernach zeigen könne,

wozn jede Art Erdreichs, nachdem es

ausgetrocknet ist, dieueu, und was darauf mit gröstem

Vortheile gepffanzet werden könne. Die
Betreibung der Lagen aber ist deßwegen
nöthig weil die verfchiedenen Methoden, nach

welchen die Sümpft ausgetrocknet werden, daraus

herflicssen, und sich nach denfelben richten
müssen.

In der Betreibung der verfchiedenen Erd-
artcn der Sümpfe fange ich bey derjenigen an,
die die allergememste ist, nämlich bey der schwarzen

reinen Erde, welche man auf denfelben
sehr häusig antrift, und die sonst moorichtcs

Qz Land



246 Abhandlung über die zweyte Aufgabe

Land heißet. Dieses ist eine schöne, reine,
schwarze Erde, die auf sehr vielen Morästen unter

dem Rasen oder unter dem Moofe in einer
oft ziemlich dicken Schichte gefunden wird. Mau
muß stch l'üten, daß man diefelbe nicht mit dem
Torfe verwechsle; denn viele fehen sie für Torf-
Erde an, weil sie im ersten Anblicke dcrfclben
nicht unähnlich sieht. Min sie unterfcheidet
sicb leicht von derfelben; denn sie hängt nicht
zufammen. wie der Torf. Die klebrichte Materie

und die Wurzeln, womit der Torf durchzogen

ist, fehlen hier. Gleichwie der Torf feste

wird wenn er trocknet ; fo ist hingegen diefs
Erde ganz krümlicht. und zerfällt iu Staub,
nachdem ste trocken ist. Es ist wohl lvahr,
daß diefe Erde gewöhnlich auf den Torf-Sümpfen,

angetroffen wird, und die oberste Schicht
von denfelben ausmacht. Doch wird ste auch
allein und olme Tors gefunden. Wo ste rein
und ohne Zusatz ist, da stehet ste anch noch schwarz
oder dunkel-brann aus, nachdem sie getrocknet
ist, und kan mit nichts besser verglichen werden

als mit derjenigen Erde, die man in
verfaulten und holen Stöcken von Weiden-odcr
auch andern Bäumen sindet. Dieses machet
nnch anch glauben, daß ste alls verfaulten Pflanzen

bestehe. Sie ist fehr geneigt die Feuchtigkeit
anzunehmen, und wegen ihrer fchwammichceu
Natur läßt ste diefelbe auch nicht bald wieder
von stch. Ihr Gewicht wird anch dadurch
dergestalt vermehret, daß sie, wie die Brenner
gesunden vft nm fchwerer wird, wenn ste mit
Wasser getränkt ist. Unter diefer Erde besindet
stch gewöhnlich eine Schichte blaulichten zähen

Thones
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Thones oder Letten, auf welchem sie in verfchie
dener Höhe augetroffen wird. Ich habe gefun
den, daß sie 4. bis 5. Schuhe hoch auf dem

Thone lag. Ich habe aber auch anderstwo bc,
merket, daß sie nur eine Schichte, von nicht
mehr als einer Queer - Hand dicke ausmachte.

Auf ihrer Oberfläche wachfen verfchiedene Arten
von Gewächsen, nachdem sie mehr oder minder
feucht ist. Wenn sie nicht gar feucht ist, fo
wachfen gewöhnlich allerhand Grasarten
darauf, die von unfern Landleuten mit dem gemeinen

Namen der Lische beleget werdeil, deren

Güte nach den verschiedenen Graden ihrer Feuchtigkeit

zu oder abnimmt. Hat sie einen gar
hohen Grad der Fenchtigkeit, fo wächst endlich

nichts mehr auf derselbe,,, als solche Lifche, die

nur allein zur Streu für das Vieh gebraucht
werde,, kau; oder, weun der Grad der Fenchtigkeit

am höchsten ist ; nichts als Moos, Hey-
de, und auch hin und wieder einige Ficbten-
Bufchchen. Es wird nicht nöthig feyn daß ich

Beyspiele anführe, wo diefe Erde angetroffen
werde; weil unter meinen Lesern sich keiner sinden

wird, der diefelbe nicht oft gesehen habe.

Die zweyte Art von Erdreich, welche man
auf den Sünpfen findet, ist dasjenige, welches
sonst anch Sumpfland genennet wivd. Diefe
Erde steht in, ersten Anblicke und von ferne fast
eben forms, wie die, welche ich erst betrieben
habe. Sie ist fchwarz und weich. Aber wenn
sie genauer betrachtet wird, fo unterfcheidet sie

sich von der erster,, in einigen Stücken. Sie
ist nicht eine reine schwarze Erde, wie die erstere,

sondern eine Mifchuug von fchwarzer Erde
Q 4 und



248 Abhaitdiung über dic zweyte Ausgabe

und vou einem blau-schwarzen zähen Letten oder
Thone. Gleichwie die schwarze reine Erde zer-
trümmelt und in Staub zerfällt / wenn sie trocken

ist; fo wird hingegen diefe ziemlich fest nnd
hart/ wen» ste trocknet/ und stehet alsdenn mich
blasser / alo die erstere aus. Sie ist anch zäher
als dieselbe / wenn ste nasi ist ; ohngeacht ste fönst
in diefem Zustande weich ist. Sie hat eineu
Geruck wie der Schlamm / der auf dcm Boden
eines Teiches sitzet/ wenn das Wasser durch die
Sonnen-Hitze ansaetrocknet ist. Gleichwie iu
der erstern Art oft ein wenig Sand gefunden
wird/ .fo trift man bey diefer letzter» gar keinen
an. Sie nimmt die Fenchtigkeit anch gerne an,
und bebalt ste lange bey stch. Anf ihrer Oberfläche

wächst insgemein auch Lifche/ und unter
derselben bestndet stch gewöhnlich eine Art von
Thone. Diefes werden ohngefehr die Kennzeichen

diefer Erdart feyn. Wcnn ich mich rccht
crinnre / fo bestehet der Snmpf bey Mengj ans
diefer Erde, Nnd auf dem Sumpfe bey Conol-
sinnen wird auch, fo viel ich habe wahrnehmen
können ei»e gleiche «»getroffen. Doch giebt
es anf eben diefem Sumpft Striche vou Erde
der erster» Art. So»st wird ste auch »och hin
und wieder in andern Sümpfen gefunden.

Die dritte Erdart iu einigen Sümpfen ist
dcr Thon. Von diefem giebt es aber verschiedene

Arten / die stch infonderheit durch ihre Farbe

von einander nnterfcheiden. Einige Sümpfe
von diestr Art bestehen aus einem blaulichten
Thone. Auf diefen wachfen gewöhnlich Btnfen,
Katzcnfchwänze, rauhes Gras und dergleichen
Kräuter. Andere haben einen Thon, der ctwas

heiterer
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heiterer aussieht, und mehr weißlicht als blau-
licht ist. Aus diesem Thone besteh,, die Sümpfe

b<o Saancn, oder die fo genannte!, Sa«,
nm-Mööser ans welchen Robrennd schlechtes
rauhes Gras wächst, welches von den Belitzern
nur zur Streu gebraucht wird. Noch andere
haben einen fetten Thon, der etwas dnnkel aussieht

und den, Stnnpsiande näher kömmt. Auf
diefeu wachse,, gewöhnlich noch ziemlich gute
Grasartcu, wenn ste nicht allzufeuchte stnd.

Die vierte Art von Erde, welche aus einigen

Sümpfen gefunden wird, ist die Corf-iLr-
de. Ich finde nicht nöthig, eine weitläuftige
Beschreibung von diefer Erdart zu geben. Sie
ist bekannt genng, uud ich habe fchon gezeiget,
wodurch sie sich von der fchwarzen reimn Erde,
die auf einigen Sümpfen angetroffen wird,
unterscheide, nämlich: durch die viele,, Wurzeln,
wormit sie durchzöge,, ist, uud durch die fchwarz-
lichte oder dunkel-branne harzicbte Materie,
welche mit allerley Theilen von Pflanzen angefüllet

ist, nnd ste hart und zusammenhängend
machet, wenn sie trocken wird, ohngeacht sie

sehr weich uud zart ist, und sich leicht mit dem
Spähten ausstechen läßt, weil sie noch ihre
Feuchtigkeit bey sich hat. Ich habe anch fchon
angemerkt, daß oft die fchwarze reine Erde anf
der Torf-Erde liege; denn der Torf wird felten
oben auf der Oberfläche angetroffen. Gleichwie

fast alle Sümpft diefts mit einander gemein
haben, daß ihr Boden unter dcn Füssen zittert,
wenn man daranf tritt; fo wird doch kein Boden

stärker crfchüttert, als derjenige, unter wel^
cheu sich Torf bestndet. Die Landleute nennen

Q s deß-
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deßwegen auch solche Sümpfe an einigen Orten
Zitter-Mööscr. Dieses kömmt unstreitig vou
seiner fchwamnuchten Natur her, daher er auch
die Feuchtigkeit fehr gerne annimmt, uud ste

lange ben sich behalt. Auf der Oberfläche der
Torf-Sümpfe sindet man entweder rauhes Gras
oder Moos, auch FichtemBüfchchen, nachdem
der Snmpf mehr oder minder feucht, oder die
Torf-Schicht dünner oder dicker ist; denn an
einigen Orten ist die Schicht bis auf fünf Fusse
dick, odcr noch dicker, an andern weniger, uud
wo sie am dicksten ist da sind auch die Pflanzen

die darauf stehen, gewöhnlich von der
schlechtesten Art. Unter der Torf - Erde sindet
man gewöhnlich ein Beete von zähem Thone,
welcher die Feuchtigkeit nicht durchläßt. Doch
giebt es auch folche Torf- Sümpfe, unter welchen

an statt Thon, eine Schicht von Sande
lieget. Doch diefes ist etwas feltenes. Der
Torf hat auch feine verfchiedeue Arten. Derjenige

welcher blaß-braun oder röthlicht und mit
vielen Fafern und Wnrzeln durchzogen ist, und
wenig harzichte Materie hat, brennt gerne nnd
raucht nicht fo stark, als derjenige, der fest,
schwarz und fehr harzicht ist, und wie Pech ans-
sieht; aber er giebt weniger Hitze, als der
letztere. Der ein Mittel zwifchen beyden hält, ist
unstreitig dcr beste. Der erste machet gewöhnlich

die oberste, der zweyte die unterste, nnd dcr
dritte die mittlere Schichte Volt dem Torf-Moos
aus. Weuil er mit Thone oder anderer Erde
vermenget ist, so ist ex auch vou schlechtem
Werthe.

Dieses
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Dieses werden nnn die verschiedenen 5>anpt-
Arten von Erdreich seyn / welche in den "Sümpfen

gesunden werden. Es giebt zwar nochNe-
ben-Arten, welche aber nnr anf Sümpfen von
kleinem Umfange angetroffen werden. So habe

ich bißweilen kleine fumpßchte Stücke Landes
auf deu Wiefeu gefehcti / die sehr unfruchtbar
waren, fo lange ihnen ihre Feuchtigkeit nicht
benommen ward / uud dereu Erde aus Tof-
Sande nnd ein wenig Thon bestund. Auch
giebt es uoch Sümpfe von ganz anderer Natur,
wie z. E. die Salz-Marsch-Lander oder Salz-
Sümpfe die an dem Meere liegen. Weil
aber die einen nnr klein stnd, und die andern in
meinem Vaterlande nicht gefunden werden, fo
wird es auch nicht nöthig feyn etwas davon
zu reden. Ich gehe deßwegeu zn der Beschreibung

der verschiedenen Lagen der Sümpfe über.

Erstlich stndet man folche Sümpfe, die nn
den Seiten der Hügel nnd Berge, auch wohl
oft auf den Gipfeln derselben liegen. Ich habe
selbst auf unfern Alpen fumpstchten Boden
angetroffen infonderheit von solchem, der aus
thonicbrer Erde besteht. Doch giebt eS auch
Torf-Sümpfe, welche ziemlich hoch liegen, wie
z. E. der Sumpf ohnweit Schwarzen - Eck,
und, noch andere in diefen Gegenden, die wenige
oder keine Anhöhen nahe nm stch haben. Diese

Sumpfe sind zur Auströckmmg fehr vortheilhaft
gelegen, weil ste vou Natur eineu starken

Abfall haben.

Zu der zweyten Art der Sümpfen, wenn
sie ihrer Lage nach betrachtet wcrden, gehören

die-
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diejenige / die zwischen Hügeln und Bergen iu
der Tieft der Thäler liegen, die aber noch ans
der einen Seite einen Ablauf haben. Man
trift in meinem Vaterlands fehr viele diefer Art
au. Ein solcher ist z. E. dcr Sumpf bey Thür-
neu, welcher fönst das Thurnen-Moos heißt,
der seinen Ablatif gegen Belp durch die Gür-
be und die Wüsche hat. Solche stnd die

Saancn - Mööser, von denett das eine gegen
Saanen zu durch deu Mööslin - oder Rauf-
!is - Bach seinen Auslauf nimmt, das andere
gegen Zwcysimmcn zn, indem es der
kleinern Simme ihren Ursprung giebt.
Dergleichen sind auch das U)engi - Moos uud
audere mehr. Diefe habeu in Ansehung der Aus-
tröckmmg auch einen grossen Vorzug, weil sie

einen natürlichen Auslauf haben.

Drittens trift mat, auch uiedrigliegende
Sümpfe an, welche auf der eiueu Seite au
Flüsse, oder auch an stillstehende Wasser nnd
Seen, auf der andern Seite an Hügel und
Anhöhen flössen. Von diefer Art stnd z. E. der
Sumpf bey Belo und Rersay, und der grosse

S.umpf, welcher stch nahe bey Aarberg anhebt,
und sich dem Murten-See, der Orsye, dem
Neuenburger - See und der Ziel nach bis an
den Vieler - See erstrecket, dessen Theile anch
von deu verfchiedenen anliegenden Orten
verschiedene Namen erhalten; so dasi er bald das
Rerzerz-Moos, bald das Jnscr-Moos, bald
das bald das St. Johanscr - Moos
heißet. Ich werde diefen Snmpf im Verfölge
dieser Abhandlung den grossen Sumpf uennen.
Die Auströcknuug solcher- Sümpfe ist fchon be-

schwer-



für das Jahr 1760. 25 z

schwerlicher / und kostet mehr Mühe, als di>
Auströcknung der vorhergeheuden.

Endlich findet man noch in meinem Vaterlande

anch solche Sümpfe, welche rings uiulier
mit Anhöhen umgeben sind, und die von keiner
Seite einen Altslauf habeu. Diefe sind zwar
gewöhnlich nicht beträchtlich noch weitläufttg;
doch giebt es noch folche von diefer Art / die
auch einige Achtung verdienen. Dergleichen
Sümpfe smd ziemlich schwer auszutrocknen,
wenn sie einen hohen Grad der Feuchtigkeit
haben. Doch ist solches nicht ganz unmöglich,
wie ich es heruach zeigen werde.

Nachdem ich nun die verfchiedenen Arten von
Sümpfen fo wohl ihrer Natur als ihrer Lage
nach beschrieben habe so gehe ich zum zweyten

Theile meiner Abhandlung über, welcher
von der Auströcknung der Sümpfe handeln
wird.

Der zweyte Theil.
Wenn ein Sumpf zu nutzbarem Lande

gemacht werden foll, fo ist vor allen Dingen
nöthig daß ihm die überftüßige Feuchtigkeit
benommen, oder daß er ausgetrocknet werde.
Denn die Unfruchtbarkeit der Sümpfe kömmt,
wle jedermann weiß, nicht von der Natur ihres
Bodens, der gewöhnlich fehr gut ist, sondern
von llner allznstarken Feuchtigkeit und von dem
verfaulenden Wasser her, das auch iu den meisten

Wanzen eine Fäulung verursacht, und sie
verderot.

Es
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Es ist mir zwar gar wohl bekannt/ daß e>?

nnch möglich ist/ einigen Nutzen ans den Sümpfen

zu ziehen, ob ste fchon "nicht ausgetrocknet
werden. Diefes kan gefchehen, indem man ste

mit verfchiedenen Arten von Holz bepflanzet,
die anf denfelben wohl forkommen. Die
Eltern oder Erlen fmd infonderheit folche Bäume/

welche gerne an fumpstchteu Oettern wachsen.

Ich erinnere mich nicht, daß ich jemals
grössere uud vvllkoinnmere Erlen gesehen habe,
nls die, welche auf eiuem Theile von dein Wen-
gj-Moos stehen. Das Holz von denfelben dienet

zu einem gnten Brennzcuge nnd zn verschiedenen

Arbeiten. Es widersteht der Fänlniß in
der Feuchtigkeit. Der Baum wächst iu zo. bis
40. Jahren zn einer folchen Grösse, daß er
gefällt werden kan, nnd trocknet den Smnpfnoch
ziemlicher Massen aus, weil er viele Feuchtigkeit

vou demfelben au stch nimmt, welche denn
anch durch feine Blätter verdünstet. Der Esch-
Baum, die Melden-Bäume, die Pappeln
die wasscr- oder Stachel-Nüsse sind gleichfalls
Bänme, die nn fumpsichten Oettern gerne
fortkommen; davon der Esch-Banm insbesonders
nicht nnr zum Brennen, sondern zu verschiedenem

Gebrauche dienlich ist.

Allein die glückseligen Einwohner meines
Vaterlandes haben nicht nöthig, ihre Sümpfe
anf diese Weife zu nützen. Wir haben Holz
und Wälder genug, und vielleicht nur allzuvie-
le, wenn sie alle nach einer wohl eingerichteten
Oekonomie beforget, und das Holz weniger
Verschwendet würde. Ich werde deßwegen bey

meinem Vorhaben bleiben, und zeigen, wie die
Sumpfe
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Sümpfe ausgetrocknet uud auf eine andere Art
zu nutzbarem Lande gemacht werden müssen.

Ehe ick mich aber in die nähere Abhandlung
von dcr Auströcknung der Sümpfe, oder der
Ableitung der Feuchtigkeit einlasse, muß ich
noch zuvor die Ursachen ihrer Suinpsigkeit oder
der überflüßigeu Feuchtigkeit unterfuclien. Wem
die Ursachen eines Uebels bekannt sind, der kau
oft diefelbe» leicht heben, uud dem Uebel felbst
desto leichter steuren.

Die Ursache der überMigeu Feuchtigkeit
der Sümpfe muß nicht blvß und einzig in dem
Regen gesucht werden. Denn fönst müßte fast
alles Land sumpsicht werden, welches in dcr
gleichen Gegeud liegt, und gleich viel Regen
empfängt, welches aber mit der Erfahrung
nicht eintrift. Es ist zwar, wie ich es oben
angemerkt habe, das Erdreich der meisten oder
aller Sümpfe fo befchasfen, daß eo die Feuchtigkeit

lauge bey sich behalt. Ich habe auch gc-
zeiget, daß die meisten Sümpfe anf einer Schichte

von zähem Thone liegen, welche dem Walser
keinen Durchgang gestattet Diefes trägt

nun vieles zu ihrer Sumpsigkeit bey, und
machet, daß der Regen eine grössere Würkuug auf
das fumpsichte Erdreich thut, als auf anderes,
welches das Wasser gerne durchrinnen läßt,
oder dasselbe nicht fo leicht annimmt, sondern
ihm Ablauf verfchaffet. Allein wenn der Re,
gen, der unmittelbar aufdie Sümpfe fällt, die
einzige Ursache ihrer allzugrosseu Feuchtigkeit
wäre, fo würde,, wir keine thonichte Sümpfe,
infonderheit cm den Hügeln oder gähen Orten

an-
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antreffen. Denn es ist ja bekannt, daß der
Thon die Fenchtigkeit nngern annimmt; das
Regen - Wasser würde hiemit an abhängenden
Orten davon abfließen. Die fchwammichteu
Sümpfe hingegen würden allezeit Sümpft bleiben,

wenn sie fchon mit guten und wohl
eingerichteten Abzngs-Gräben verfehen wären ; weil
sie das Regen-Wasser nicht geschwind genug von
sich in dieselben lassen würden / ehe ein frifcher
Regen auf sie siele. Oder aufs wenigste würden

ste doch nach anhaltendem Regen-Wetter,
oder nach starken Regen-Güssen wieder für eine
Zeit in Sümpfe verwandelt werden, nachdem
sie fchon ausgetrocknet worden, welches aber der
Erfahrung widerspricht.

Es müssen hiemit neben dem Regelt uoch
andere Ursachen und Quelle» diefe Sumpsigkeit
verursachen. Dicfe Quelle» besinde» sich
entweder in dell Sümpfen felbst, oder äussert
denselben. Sümpft, welche an den Seitc» der
Hügel und Berge liege» habe» gewöhnlich
Quellen vvn der erstern Art, und auch die,
welche auf den erhabensten Orten derselben
angetroffen werden. Man stehet auf denfelben oft
eine oder mehrere Stellen, welche vor den übrigen

aus fumpsicht stnd; welches deutlich zeiget,
daß daselbst unter dem Sumpft verborgene
Quellen feyn müssen, deren Wasser, weites
den Boden des Sumpfes nicht anf einmal
durchdringen mag, und vvn demselben gedrückt wird,
sich darum ausdähnt, und alle feine Theile all-
mählig wie eincn Schwamm anfüllet. Wenn
dicfe Quellen hoch liegen und den Boden alsobald

durchdringe» so daß sich das Wasser auf
seiner



für das Jahr 1760. 257

seiner Oberfläche zeiget, so werden sie von
miseri! Landleuten Z5ergflüssc gcncnnt.

Es giebt aber anch Quellen, welche äussert
den Sümpfen sind. Ich verstehe hier durch
Quellen alles dasjenige / was den Sümpfen
Wasser uud Feuchtigkeit geben uud zuführen kau.
Diefe letzter,« Quelle» rühreu von der Lage der
Sümpfe her. Lieget ein Sumpf entweder zum
Theile zwifcheu Gebirge» i» einem Thale, oder
ist er ganz mit Anhöhen umgebeu, fo müssen

ihm die umliegenden Höhen nothwendig vieles
Wasser, das vou ihuen abfließt, ohne dasjenige

welches dnrch dell Regen darauffällt/
zuführen.

Wo ein Sumpf niedrig lieget/ daß er auf
der einen Seite an einen Fluß, ober an eineu
See oder stillstehendes Wasser, und auf der cm.
dern Seite an Anhöhen stößt, da hat er eine
zwevfache änsserlicbe Quelle, welche ihn in
einer beständiaen Feuchtigkeit erhält. Wie vou
den Höhen das Wasser auf die Sümpfe komme

habe ich fchou gezeigt. Ich muß alfo uoch
zeiqm, wie die Flüsse oder andere Wasser, cm
welchen die Sümpft liegen, ihnen Feuchtigkeit
Verfchaffeu.

Diefes geschiehet auf eine zwevfache Weife.
Erstlich wenn der Siimpf von den anliegenden

Wassern überfchwemmet wird. In diefen,
Falle bestndet stch infonderheit der grosse Sumpf,
oder ein grosser Theil desselben, indem er vou
dem Murren-See, vou der Broxc, von dem
Nencnburger - See nnd der Ziel be,) Wasser-
Grossen oft nnter Wasser gefetzt wird, weil er

il. Th. 2tcs Stuck. R nicht
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uicht vicl höhcr lieget als diese Gewässer, die
niM abgedämmt siud. Solches Wasser versitzt
auf demselben. Er schluckt es in sich, und es
kau nicht wieder ablaufen es haben sich dann
die Wasser wieder gesetzt oder erniedrigt; weil
sie fast eine gleiche Höhe mit ihm haben.

Aber ich glaube zwcvtcns ' Flüsse oder
Seen können einem Snmvfe, der daran stößt
uud mit ihm fast in gleicher Höhe liegt / auch
Feuchtigkeit verfchaffen, ob cr fchon nicht von

^ denfelben überschwemmet wird. Es ist sv wohl
aus der täglichen Erfahrung, als aus den
gemeinsten hydranlifchen Grundfätzen bekannt,
daß dle flüßigen Cörper uicht nur uuter sich,
wie die festen Cörper, fonderli auch aufdie Seiten/

welche sie umgeben, andrücken. Wenn
ein Gefchirr, das die Figur eiues Würfels hat,
mit Wasser, oder einem andern flüßigen Cörper
angefüllt ist, fo leidet eine jede von feinen Seiten

halb fo viel Druck als der Boom desselben

fo daß z. E. ein Cubic - Schuh Wassers
dreymal fo stark drücket, als cin fester Cörper
von gleicher Schwere, wenn man den Druck,
den es auf die Seiten des Geschirrs, mit
demjenigen den es unter sich bat, zusammen nimmt.
Well alfo die meisten Sümpfe wegen der Natur

ihres Erdreichs, welches, wie ich gezeiget
habe, ganz fchwammicht ist, das Wasser gerne
an stch nehmen, und dasselbe anch auf alle Seite»

stch auszudehnen fucbet, fo ist es ganz
natürlich, daß ein Sumpf, der an dem Wasser,
und mit ihm fast in gleicher Höhe liegt, von
demselben getränkt, und in einer beständigen
Fenchtigkeit erhalten werden könne, ob er fchon

nicht
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nicht von demselben überschwemmt wird,
sondern dasselbe nnr auf einer Seite berühret. Die
Erfahrung lehret daß ein Schwamm, oder
anch nur eiu leinenes Tnch ganz feucht und naß
werden kau, obaleicb nur das äusserste Ense
desselben in dem Wasser eingetauchet ist, mfo ^
derheit wenu es mit demftlbeu in gleicher Höhe

liegt.

Ich will das, was ich hier gesagt habe,
noch mit einem Beyspiel erläutern nnd bewei-
sen, welches zu Ver,, niemand unbekannt seyn
soll. Ohnweit dcm äussern Baade zu Marzih-
li liegt an der Landstrasse nach Wabern nnd
Rersarz ein Teich, welcher mit der Aar keine
sichtbare Verbindung hat, dadurch stch das Wasser

aus derfelbeu in diefen Teich ergiessen könnte,

denn es lieget noch eine beträchtliche Wiese,
anf welcher das Baad stehet, zwischen beyden,
und die Aar ist abgedämmt. Das Wasser dieses

Teiches steigt und fällt iudesseu mit der Aar,
und die niedrig gelegenen Theile der Wiefe sind
beständig feuchte, ohngeacht der Damm
hindert, daß sie von der Aar überfchwemmet werden.

Wer sieht nicht aus diefem, daß die Wiese
ihre meiste Feuchtigkeit und der Teich fem

Wasser durch deu Boden derfelbeu von der Aar
auch ohne Ueberfchwenunuttg erhalten hat, nur
weil die Wiefe au derfelbeu uud mit ihr fast
iu gleicher Höhe liegt.

Ma» könnte zwar sagen: Die Aar steige
bey starkem Rege»-Wetter, und aus gleicher
Ursache könne auch das Wasser in dem Teiche
steigen. Allein es ist bekannt, daß die Aar auch

R 2 oft
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oft steiget, wenn fchou zu Bern trocknes Wetter
ist / wie z. E. im May uud BrachMvnate
wenn der Schnee auf deu Gebirgen eiuschmilzt,
und zu ebeil der Zeit steigt auch das Wasser in
deui Teiche, obfchon iu diefen Gegeudeu kein
Regen fällt, uud eiue grosse Tröckne' herrschet.

Bißber habe ich die Ursachen uUtersucht,
woher die überflüßige Feuchtigkeit der Sümpfe,
oder ihre Slunpstgkeit entstehe. Bey einigen
kan nnr eine von diefen Ursachen Platz haben.
Bey andern können zwo und auch wohl alle
mit einander eintreffen. Es ist nuu Zeit, daß
ich zeige, wie diese Ursachen mit ihren Würknn-
gen gehoben, oder wie die Sümpfe ausgetrocknet

werden können.

ES stnd nur drey Wege möglich, durch
welche die überflüßige Feuchtigkeit von denSüm-
pfeu weggebracht werden kan. Entwedels müssen

die Qnetlen, welche die Feuchtigkeit von
aussen her anf die Sümpfe bringen, verstopft,
oder von denselben -abgeleitet werden. Oder,
wenn stch die Quellen in den Sümpfen felbst
besinden, fo mnß man daS Wasser, welches
vvn denfelben herkömmt, davon wieder ableiten.
Oder endlich muß den Sümpfen und dem Erdreich

derfelbe» eine folche Natur und Befcbaffen-
heit gegeben werden, daß die überflüßige Feuchtigkeit

leicht durch die AnSdimstniig weageht.
Einen vierten Weg oder Weife, die Sümpfe
auszutröckneu, können wir nicht sinden. Und
diejenige Weife ist die beste, welchc am leichtesten

bewerkstelligt werden kan, und die den

Zweck am vollkommensten erreichet. Bey eini¬

gen
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gm Sümpfen ist nnr eine nöthia ben andern
müssen niedrere angebracht werden. Ich will
mich nnn deutlicher erklären, nnd diefe drey
Weifen durchgehn, um zu zeige», zu welcher
Art und Lage von Sümpfen jede sich am besten
schickt, auch wo nnr eine oder mehrere
angebracht werdet, niüssen.

Die erste weise, die Sümpfe auszlitröck-
nen, ist, wie ich gefagt habe, daß man die
Quellen, die äussert denfelben sind, zu
verstopfen oder von denfelben abzuhalten fuchet.
Diefe Quellen kvnnnen entweders von einem
Flusse oder von eiuem See, au welchen der
Sumpf stößt, oder von den umliegenden
Anhöhen her. Im ersten Falle muß der Sumpf
vor dem Flusse oder dem See gefchüpt wcrdeu,
damit er davon weder überfchwemmt werden,
«och auf eine andere Weife Feuchtigkeit bekommen

könne; und fo würde die Qnelle, von welcher

die Feuchtigkeit des Sumpfs herrühret,
gestopft oder abgehalten. Diefes kau anfzweyer-
Icy Weife gefchclm. Entweders müßte das
Wasser, an welchem der Snmpf lieget,
erniedriget werden damit es denfelben nicht mehr
uberfchwemmen > oder gar nicht berühren könnte;

welches qefchieht, indem man ihm entweders

ein breiteres oder tieferes Beete, oder
eiuen stärkern Abzug verschaffet. Oder dcr Fluß
oder dcr See, cm welchen der Sumpf stößt,
müßte durch tüchtige Dämme davon abgehalten
werden.

Die erstere Weife, nämlich die Erniedrigung
der Wasser, kan bißweile» bewerkstelligt wcr-

R den,
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deu bißweilen aber ist sie sehr schwer uud
kostbar, oder qar unmöglich. Ich wcrde mich also

hier nicht länger darbey aushalten; insonderheit,

weil ich noch im Verfolge dieser Abhandlung

Anlaß haben werde, davon zureden. Ich
«ehe deßwegen zl, der zweyten Weife, die Flusse
und Seen von den Sümpfen abzuhalten, über,
welches durch die Dämnmng derselben qefchieht.
Ich muß alfo hier von den Dämmen handeln,
Und zeigen, wie sie beschaffen feyn müssen,
damit der vorgefetzte Endzweck erreichet werde.

Man mnß hier unterfcheiden, ob ein Finsi,
der einen rcissenden Strom hat, oder „ur stilles
Wasscr, das entweder gar keinen Lauf, wie
ein See, oder nnr fehr wenig Abfall hat,
abgedämmet werdcn müsse; denn diefe Umstände
erfordern eine Verfchiedenheit in dcn Dämmen
selbst. Die Dämme, die einen Flnß, der einen
reißenden Strom hat, von einen, Snmpfe
abhalten folle,,, müssen stark und fcstc genug fcyn,
daß sie der Gewalt des Stroms widerstehen
mögen. Man pflegt sie in meinem Vaterlande
gewöhnlich aus starken Hölzern, aus Bündeln
vou Reisern nnd aus Steinen oder grobem Kiese

zufammen zu fetzeu. Diefe Dämme stnd zwar,
wo sie gut gemacht stnd, zureichend, einen
Snmpf vor dcn Ueberfchwemmungen in Sicherheit

zu stellen. Allein ich habe fchon gezeigt,
daß ein Sumpf feine Fenchtigkeit von einem
Wasser, daran er stößt, erlangen könne, vb er
schvn nicht von demselben überfchwemmt wird;
weil das Wasser feinen fchwammichten Boden
durchdringt; ein Damm, dcr nur aus Holz,
alls Reifern und aus Kiese zusammen gefetzt ist,

und
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und dazu nur ans dcm Boden des Snmpfs,
an dem Rande deö Flusses steht, wird dieses
Durchdringen des Wassers nicht verhüten, nnd
dcr Snmpf, der seine Feuchtigkeit von dein
Flnsse hat, wird immerhin ein Sumpf bleiben.
Diefem vorzukommen, wäre es gut, wenn mau
zuerst, längst dem Flnsse einen Graben zöge.
Diefer Graben müßte mit zähem Thone, welcher

dem Wasser keinen Durchgang gestattete,
angefüllt werden. Den Thon würde man
vielleicht uuter dem Boden des Sumpfs und hiemit

in der Rähe stnden. Auf diefeu ausgefüllten

Graben würde denn dcr Damm angeleget,
und nuf diefe Weife würde auch diefe Quelle
des Sumpfs völlig gestopft, und von demselben

abgehalten. Der mit Thon angefüllte Graben
verhinderte alsdenn das Durchdringen des Wassers

durch den Boden des Sumpfs, und der
Damm würde ihn vor den Ueberfchwemmnngen
sichern. Starke Mauern, die einen gnten Grnnd
hätten, wären zwar das sicherste Mittel, diefeu
Endzweck zu erreichen. Allein sie stnd gewöhnlich

vicl zu kostbar, nls daß sie dem Landman-
ue könnten angerathen werden.

Soll aber nnr ein stillstehendes Wasser, ein
See, oder ein Fluß, der nur einen geringen Abfall

hat, uud dessen Lauf fast unempsindlich ist,
Vvn einem Sumpfe abgehalten werden, fo können

Dämme vvn blosser Erde fchon zureichen.
Es wäre dienlich, wie ich erst angemerkt habe,
daß folche Dämme anch auf eincn thonichten
Grund gebauet würdeu, wenn der Sumpf nicht
höher als das Wasser lieget, damit cs ßcb nicht
darunter durchziehen könnte. Die Höhe solcher

R 4 Dämme
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Dämme nmß ohngefehr zwey Scbuhe höher als
das höchste Steigen des Wassers feyn. Ihre
obere Breite kan ohngefehr vvn vier Schnhen,
oder noch ein wenig breiter feyn, und ihre
untere Breite (Mlìs) kau stch zu ihrer Höhe
verhalten wie beynahe zö. zu i. vder wem, man
sie uoch fester mache» will, wie 4. zn 1. fo daß,
wenn die Höhe eines Dammes 4<. Schnhe
betrüge fo müßte fem Grund im erster» Falle
ohngefehr 14. und im andern 18. Schuhe cm

Breite halten. Die äussere Seite gegeu einem
See zu müßte ei»e starte Böschung oder
Abdachung haben, damit die Wellen des Sees bey
heftigen Stnrmwinden nnr fachte hinan rollen,
und ihre Gewalt gebrochen werde. Denn es
ist bekannt, daß die Wellen eine viel grössere

Kraft haben, wenn sie auf einen fenkrcchten
Gegenstand zudringen, als auf einen andern der,
abhängig ist. Sie würdeu anf diefe Weife den
Damm nicht untergraben. Es würde auch nicht
undienlicb, fonder» fehr nützlich feyn, wenn diese

Seite des Dammes mit Rastn, wie eine
Grasbankitt einem Garten, überzogen würde,
und diefe Rastn iu eincm guten Stande
unterhalten würden. Die innere Seite des Dammes
gegen dem Sumpfe zu darf nicht eine stärkere
Äbdachnng haben, als nöthig ist zu verhindern,
daß keilte Erdfälle nnd Brüche in demfelbm
entstehen. Auf diefe Weife nnn ist ein Sumpf
von dell Ueberfchwemmungen und dem Eindringe»

des Wassers, das von eiuem Flusse oder,
einem stillstehenden Wasser herkömmt, gesichert,
und die erste Art von Qnellen, welche äussert den
Sümpfen^sind, gestopft uud davon abgehalten^

Aber
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Abcr es giebt noch Quellen von einer
rindern Art die von anssenher mif die Sümpfe
fließen, und in denfelben eine überflüßige Fenchtigkeit

verursachen. Diefe ßnd, wie ich gesagt
habe, diejenigen, die von den »inliegenden
Anhöhen entspringen. Diese Quellen ßnd entweders

eigentliche Quellen und kleine Bäche, die
sich voll dell Anhöhen auf die Sümpfe ergicft
ftn; odcr es ist nnr das Regen - Wasser, das
davon abfließt, und ßch auf den Sümpfen
fammeli. Im erstell Falle muß man die Quellen
und Bäche, wclchc auf dcn Snmpf zufließen,
davon abzuhalten trachten, und ße, wo esmög^
lich ist, und die Lage des Landes cs zuläßt,
neben dem Sumpft vörbey nnd in dcn nächsten
Fluß oder Bach leiten. Ist diefes unmöglich,
fo muß Man ße gerades Wegs in die Canäle lind
Gräben führen/ die aufdem Sumpft felbst
gemacht werden von denen ich auch bald handeln

werde.

Im andern Falle, da nämlich die Quellen,
so von deu umlieaenden Höhen abfließen nnr
aus dem Regen -'Wasser bestehu, welches vou
denfelben anf die Sümpfe znfließt/ können folche
nicht änderst davon abgehalteil werden / als
dlirch Eiuschliessuugs - Gräben. Diese werden

längst den Anhöhen / wo die Sümpft ihren
Anfang nehmen'/ gezogen, damit stch das Kerab-
fliessende Regen-Wasser darein fammeln könne.
Diefen EinfchlicssungS - Gräben nuiß denn anch
cm Ablauf in den nächsten Fluß oder Bach
verschaffet werden. Oder, wo diefes nicht feyn
kan, da muß mau zwifcben ihnen nnd den Ab-
zugs-Gräben, welche aufden Sl'nnpftn geofnct

R s werden,
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werden, eine Communication unterhalten. Denn
sonst würden sie entweder dergestalt angefüllt
werden, daß sich das Wasser über ihre untern
Rande auf die Sümpfe ergiessen würde, nnd fo
wären sie unnütze ; oder wo diefes nicht geschähe,

fo würde sich das stillstehende Wasser, welches

sich in denfelben gefammelt hätte, nach lind
nach durch den fchwammichten Boden in den

Sumpf ziehli, und feine Sumpsigkeit unterhalten
welches abermal ihren Zweck zernichten

würde.

Ich habe bißher gezeiget, wie die Quellen,
welche sich äussert den Sümpfen besinden,
verstopft nnd abgehalten werden, welches die erste

Weise ist, diese trocken zu halteu, vor über-
flüßiger Feuchtigkeit zu verwahren, und thuen
ihre Sumpsigkeit zu benehmen. Diese Weise
ist auch allein zureichend, einen Sumpf
auszutrocknen wenn er feine Feuchtigkeit nur von
cmsscnhcr erhält, nnd keine innerliche Quellen
hat, dadurch diefelbe unterhalteu wird. Oder,
wem, sie fchon nicht alleinzureichend ist, fo bleibt
sie doch immer nothwendig, wo Quellen anssert
dcm Sumpfe sind, die sich auf denfelben ergiessen

; weil ohne diefelbe die übrigen Mittel wenig

oder nichts dienen würdeil.

Ich gehe nun zu der zweyten weise, die
Sümpfe auszutrocknen, fort. Dicfe bestehet
darinn, daß die innerlichen Quelleu, die sich in
dcn Sümpfen felbst besinden, von denfelben
abgeleitet werden. Denn ich habe fchon gezeigt,
daß einige Sümpfe von Natur und nnteu an
ihrem Boden feucht sind, und also die Ursache

ihrer
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ihrer Sumpsigkeit in sich selbst haben. Diejenigen

die an den Seiten der Hügeln odcr auf
denfelben ltegeu besinden sich in diesem Falle.
Diefe können nicht änderst / als dnrch wohi
eingerichtete Canäle uud Abzugs-Graben von ihrer
Feuchtigkeit befreyt werden. Von diefen werde
ich nun handeln/ und zeigen, wie sie müssen
eingerichtet feyn.

Bey einem Sumpfe, der durch Canale und
Masser-Gräben ausgetrocknet werden muß,
kömmt es fürnehmlich auf deu Haupt-Caual au.
Diefer muß anch zuerst geöfuet werden. Ost
ist nur eiuer, vft aber sind mehrere nöthig, je
nach den verfchiedenen Umstünden und nach
der verfchiedencu Lage des Sumpfes. Wenn
diefer Canal gcöfnet werden foll / fo nmß man
vor allen Dingen trachten, den niedrigsten Theil
des Sumpfes auszusinden, und bemerken, wie
stark dafelbst der Abfall fey. Ist diefes gefunden/

fo fängt man da dcn Canal an, und führet

ihn durch den Sumpf, nachdem Urfprunge
der Quelleu fort, welche sich, wie ich fchon ge-
zeiget, dnrch eine mehrere Sumpsigkeit verrathet,

wird.

Die Tiefe eines folchen Canals kan so eigentlich

nicht bestimmet werden. Es kömmt hier
theils auf die Natur des Erdreichs, woraus der
Sumpf besteht, theils darauf an, ob die Quelle

welche abgeleitet werdcn foll, tief liege oder
nicht. Thomchte Sümpft, aufweichen gewöhnlich

Binsen, Katzenfchwänze uud rauhes Gras
wachfeu, erfordern insgemein nur ftichte und
enge Canale. Andere Sümpfe erheischen schon
tiefere. Die
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Die Regel, wornacb sich ihre Tieft richten
muß, ist dicse: Daß der Bode» eines Canals
allezeit aufö we»igste um eine» Fuß tiefer sey,
als die Quelle, von welcher die Sumpsigkeit
herrühret. De»u soust würde dieser Canal »ur
dasjenige Wasser abführen welches höher ist,
als die Quelle lieget, und das übrige, fo vou
derselbe,! herkömmt, würde m dem Sumpfe
zurück bleiben, und immer nvch Schaden
verursachen. Diefe Tieft scheinet oft grösser zu feyn <

als ste in dcr That ist, und die Quelle,, liege»
in den Sümpft,, gewöhnlich nicht fv tief, als
man alcmbt. DaS Erdreich wird durch das
eingeschlossene Wasser aufgeschwellt, und in die
Höbe gehoben. So bald es zn trocknen an-,
fängt, fo fetzt es stch um eineu zween und
oft um mehrere Schuhe, »ach feiuer mehrern
oder mindern, Sumpsigkeit, und nach ftiner
verschiedenen Natnr. DaS Zeiche,,, wobey mg»
schliesscn kan ob der Boden deS Canals tiefte
liegt gls die Quelle, ist, daß kei» Wasser mehr
ans dem Bode» hervordringe, und alle Feuchtigkeit

fv sich im Canal fammelt, nur aus den
Räuden desselben herausfchwitze. Eiu jeder
der hierauf Achtung giebt, und die Sache mit
Vernunft angreift, wird verinittelst feiner
Bemerkungen die eigentliche Tiefe eines folchen
Canals leicht sinden können.

Die Breite nnd die Tieft des Canals müssen
nnter sich ein gehöriges Verhältniß haben. Dieses

Verhältniß läßt sich auch nicht fo leicht
bestimmen. Es kommt nur darauf an, ob der
Canal vieles Wasser fassen müsse, und ob ein

grosses Stück Landes ausgetrocknet werden sotte
vdcr
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oder nicht; auch ob dieses Stück Landes mehr
oder weniger feucht nnd snmpstcht fey. Dieses
ist überhaupt zu bemerken daß der Canal an
seiner Mündnng am weitesten, nnd nach dem
Obcrtheile zu, immcr enger feyn mnst, weil stch

das Wasser darinn je mehr nud mehr vermehret.

Ich glanbe, das fey das beste Verhältniß
zwifchen der Höhe des Canals und der Breite
seines Bodens bey feiner Mündung, daß stch

jene gegen diefe verhalte, wie beynahe z. zu 4.

Die Abdachung oder Böfchung der Rände
des Canals richtet stch anch nach der verschiedenen

Natur des Erdreichs, woraus der Snmpf
bestehet. Ist das Erdreich locker und krümlich '
so mnß ihre Anlage desto stärker feyn ; fo daß
oft die oberste Breite des Canals b' nnahe vier"
mal fo groß, als die Breite feines Bodens feyu
kan. Denn ohne diefe Vorsicht würde sich der
Canal nicdt lange in gntem Stande erhalten,
sondern seine Rände würden alfvbald einfallen,
und denfelben ausfüllen. Besteht aber der Boden

des Sumpfs aus einem zähen Tbone fo
darf die Abdachung der Räude nicht stark feyn,
und ihre Seiten dörfen nur eltt wellig von der
Perpendienlar - Linie abgehn.

Das ist es alles, was zur Verfertigung des
Haupt-Canals gehöret. Nur muß ich hier uoch
anmerken, daß es in meinem Vaterlande
verschiedene Sümpfe giebet, welche eincn natürlichen

Haupt-Ccmal haben. Ich verstehe diejenigen,

welche einem Bacbe seinen Ursprung geben,
der dlirch diefelbe wegstießt. Ich habe fchon
oben einige derfelbeu angeführt. Von dieser Art

ist
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tst auch das Multen-Moos im Amte Signau,
iu welchem der Jansbach entspringt. Die Natur

giebt auf folchen Sümpfen selbst die Anweisung

wie sie sollen ausgetrocknet werden,
indem ste die Quelle» derselben anzeiget. Es wäre

nur zu wüttschen, daß ma» diese Bäche »icbt,
wie gewöhnlich geschiehet, stch selbst überliesse,
so daß ste schlängelnd dlirch den Sumpf fliesten,
und stch selbst einen Weg suchen; anstatt daß
man ihnen denselben zeigen, ste durch deu
niedrigsten Theil des Sumpfs führen, und ihre
Boden vertiefen follte, damit die Queer Gräben
von allen Theilen des Sumpfes dahtu abgeleitet

werden.

Ist der Hanpt-Canal fertig, fo müssen noch
viele andere kleinere Canale oder (Queer-Gra-
bcn geöfnet werden. Diefe müssen eben fo, wie
der Hanpt-Caiial, eingerichtet seyn; nnr daß ste

viel kleiner stnd. Sie werden von jedem Theile
des Sttnipfes »nd von den Emfchliessnngs-Grä-
ben, vv» welche» ich oben geredet habe,
herbeygebracht und gerades Weges dem Hanpt-
Canal zugeführet. Ihre Anzahl und Entfernung

von einander richtet stch nach der mehrern
oder minder» Fe»chtiqkcit des Sumpfes. Oft
müssen sie nur 4. oft s. oder mehrere Ruhte»
weit von einander abstehu.

Die Erde, die sowohl ans dem Haupt-Ca-
nale als aus den Qneer- Gräben herausgeworfen

worden, nmß nicht an den Nemden derfelbeu

bleiben; weil sie fönst leicht wieder znfam-
men fällt, und die Gräben ausfüllt. Nur iu
einem einigen Falle kau sie au deli Rändm lie¬

gen



für das Jahr 1760. 271

gm bleiben, wenn man nämlich eine Weyde
aus dem Sumpfe machen will; alsdeun muß ste

mit Vorsicht au deu Raud aufqedämmt werden,
damit da6 Vieh nicht in die Ccmäle fallen könne;
sonst aber kan sie zn einem andern Gebrauche
dienen. Besteht sie aus Torf, fo wird sie ms
ein Brennzeng gebraucht. Ist es aber schwar.
ze, lockere, vdcr audere Erde, fo muß sie

entweders umgekehrt, au kleine Haufen gelegt und
alfo ansgetröcknet werden, und nachdem tie
getrocknet und versänket ist, kan man sie auf dem
Sumpfe ausbreiten. Oder wo der Snmpf
nicht allzuweit vou des Besitzers Haine entfernet

ist, und die Fuhr nicht zu viel kostet, fo
kan er ste entweders an ein Ort verbreiten, wo
das Vieh darüber zur Tränke geht: fo wird eiu
guter Dünger daraus werden; oder er kau sie

mit dcm Miste vermengen, fv daß er anf eine
Lage von Miste, eine Lage eines Fusses hoch
vvn solcher Erde, auf diefe wieder eine Lage vou
Miste u. f. f. übereinander legen lasse, fo wird
sie auch fo feinen Dünger vermehren. Oder
endlich daß er sie bloß alleine anf einen Besichten

und trocknen Boden verbreite, und mit
demselben vermenge, so wird sie daselbst eine gute
Würknng thun, und den Boden verbessern.

Aber man sindet auch folcbc Sümpfe, deren
Feuchtigkeit keiu Abzug verfchaft werden kan,
nämlich die, fo rings hernm mit Anhöhen nm-
geben sind. Diefeu kan man anf folgende Weife

helfen: Erstlich mnß nm einen folchen Sumpf
ein Einfchlicssungs - Grabcn gczogcn werdcn
welcher das Wasser, fo sich von den Anhöbcu
gegeu denfelben ergiesset, auffaßt. Zwcytcns

wird
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wird in der Mitte oder auf dem niedrigsten Theile
des Sumpfs ein grosser und tiefer Teicl>

ausgegraben, darein sich die überflüßige Feuchtigkeit
von dem ganzen Sumpfe fammeln kan. Drittens

werden vvn dem Einfchliessungs-Graben bis
zn dem Teiche Haupt-Ccmäle, nnd üi diefe von
den übrige» Theilen des Sumpfes O.necr-Grä-
ben gezogen, deren Anzahl nitd Grösse ßch nach
der mehrertt oder mindert! Sumpsigkeit desselben

richtet.

Ich habe obeii angemerkt, daß die meiste,!
Sümpft eine Schichte von zähern Tbone oder
Letten unter sich haben, welche die Fenchtigkeit
aufhält, daß sie nicht durch den Boden hinab
sinken kan. Bey den crstgemeldten Sümpfen
ist es hiemit am besten gethan, daß man die
Grube odcr den Tcich, den mcm an dem
niedrigsten Theile derfelbe,, ausgräbt, fo tief macht,
daß die Schichte von Thone dnrchstvchen wird.
Nntcr dcrfclben liegt gewöhnlich eine Schichte
vvn Mft > oder einer andern lofen Erde, welchc

dem Wasser einen Durchgang gestattet, nnd
dcr Teich könnte viel tlciucr fcyn, weil dasselbe
nicht darin» blciben, fonder» durch deu Bvdeu
hinab sinke» würde.

Nachdem die Haupt - Canäle nnd die
Abzugs - Gräben fertig sind, fo ist es noch darum
zn thun, daß ste auch in einem guten nnd dauerhaften

Staude erhalten wcrdcn ; fönst stnd alle
MüKc und llutostcn vergeblich angewendet morde».

Vieles gcfchieht auf verfchiedeue Weift.
Laßt man die Canale und Gräben offen, fo muffen

ste alle Jahre zwevmal, tin FritlMrc uud
uu
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im Herbste, von allem Uukraute, Schlamme
und ttttderl,Uttrciniqkcitc„ gesäubert werden,
damit sie sich nicht anfüllen, nnd ihre Winkn»«aufhöre. Man wird anch fehr wohl thunwenn man an dcn Rändcn derfelbeu entweder
Pfahle von eichernem oder Erlen-Holze, welches

in der Feuchtigkeit dcr Fäulniß widerstehet,
einrammelt, und sie dadnvch befestigt, daß sie
nicht einfallen. Oder wenn man diefe Rändeniit Weiden welche an feuchten Orten gernewachfen, bepflanzet, damit ihre Wurzelu'
denselben eine gehörige Festigkeit geben. DiefesMittel ist fehr leicht; denn es ist bekauut, daß
mai, Weiden pflanzen kan, wenn man nur Ruhten

von denfelben fo in den Boden steckt, daß
einige Augen, welche an denfelben ßnd, mit Erde

bedeckt werden.

Aber es wiederfährt bißwcilen, daß auf einigen

Sümpfen, aller diefer Vorßchtigreiteu
ohngeacht dte Seiten der Canale nnd Gräben nnt
Gewalt gegen einander zudrücken, uud ihreBoden sich fo erhebe,,, daß sie sich vvu felbst,
wen,, ste fchon zicmlich tief stnd, zufülien, nnddie Arbeit unendlich vervielfältigt wird. Iudiesen, Falle ist es an, besten wenn man,anstatt die Gräben offen zn lassen, ftibige bedecket.Dlcicv gcfchlcht anf vermiedene Weife. Diceinfältigste nnter allen ist: Daß man in die
Canale und Gräben harte Steine werfe, welche
eine folche ,5igur haben, daß ste nicht dickte aiteinander fchliessen können, fondern dem Wassev
einen Durchgang gestatte,,. Ueber diefe Steine

lege mau Holz, welches zi, einem andern
Gebrauche munch ist, und über das 5o!z vvn!l.TH.2tes Stuck. S der
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der ausgestochenen Erde, bis die Gräben nnd

Canale ganz ansgefüllt stnd. Mau must aber

iu diesem Falle dieselben um etwas tiefer

machen, als es fönst nötlug wäre. Bckveilen

belege man zuerst den Boden nut Holz - Reifem

oder ^ornblifchen, oder mit Heide, wenn ste m

der Nähe zn haben ist, hernach werfe man Steine

darüber, und über die Steine lege man wieder

etwas dergleichen, und endlich bedecke mau

alles mit Erde, bis ste der ubrigm Oberfläche

gleich stnd. Diefes Verfahren ist fehr vorthell-

baft. Es erspart vieles Land und viele Arbeit,

welche sonst anf die Reinigung der Graben must-

te verwendet werden. Auch wird dadurch

verhütet daß das Vieh nicht hinein fallen tan,

wenn der ausgetrocknete Snmpf zn einer Viche-

Weyde gebraucht wird.

Ich habe bißher gezciget, wie die Sinnpfe

dlirch Canäle und Graben können ausgetrocknet,

und ihre innerliche Quelle» davon abgeleitet

werden. In flachet, Ländern wiedersahst ev

vft, daß, nachdem ein Snmpf ennnal lwer-

fchwemmt wird, das Wasser wegen felner flache

nicht abfliessen, und uicht änderst von seiner

Oberfläche weggebracht werden kan, als dnrch

Maschinen, die durch Segel, wie d,e Wmd-

milhlen, getriebeu werde». Dieser Weise habe

ich nicht gedacht, theils weil ste ziemlich

kostbar, theils aber, weil ste in meinem Vaterlande

unuöthlg ist. Unsere Sümpfe, welche an deu

Missen und Seen liegen habeil alle noch fo

viel Abfall, daß das Wasser von ihrer Ober-

äflche abstießt fo bald die Ueberfchwennnnug

anfhöret. Und überdas habe ich gezeiget, wie
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man das Wasscr von dm Sümpfen abhaltenkönne, daß alsv die Maschinen uniiöthig bleiben.Ich gehe deßwegen zn der dritten Weiseüber, wle die Sümpfe können ausgetrocknetwerden.

Diefe bestehet darinn, daß die Ausdünstungbefordert uud alfo die überflüßige Feuchtigkeitdnrch dieselbe weggebracht werde. Sie gehtzwar nur auf folchen Sümpfen an, welche nichtallznfenchte stnd. Alles kömmt in derselben darauf
an, daß mau einen Sumpf mit Kiefc odertrocknem Sande überführe. Diefes VerfahrenÄ. neue Erfiudung. Es ist fchon deuAlten bekannt gewefen. Wenn Virgil einen«elßlgen und klugen Landmann beschreibet, fosagt er unter andern von ihm:

— — — — quique pzluch»Tolleâuni Iiumorem bibulà cleclucir arenâ.

«eu^. I. no, m.
Es gründet sich auch auf Vernnnft undErfahrung. Trockner Sand oder Kies öfnet denBoom, und macht ihn hitziger. Er verfchaffetden ^onnenstralen und der Wärme einen leicb-ttn Eliigang m denfelben, und machet hiemit,

'5. Flüchtigkeit, fo darinn enthalten istÄ^^^^lte,, kan. Man sieht deßwegen
«daß kleiichte und faudichte Boden viel

!5 ^le andere. Viele Landleu-^ ^ ""^ lehr wohl ben diesemVerfahren befunden, und man mnß stch verwun-daß es nicht mehr ansqeubet wird, dadoch der Kies fast aller Orten fv leicht zn haben
S 2 ist.
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ist. Vor einigeu Jahren wurde im Jansbach,
im Amte Signa« ein nener Weg auf einigen
snmpstchten Wiefen angelegt; sie werden vou
den Befitzeru Moos-Wiesen, oder nach ihrer
Mundart Moos-Matten genennt. DaS Futter,

fv auf denfelben wachst, ist ziemlich fchlecht,
und nnr die Pferde köunen damit gefüttert werden.

Sie werden auch nicht mehr als einmal
deö Jahres abgemähet. Ich habe im verwiche-
nen Sommer beobachtet, daß nahe an dem Wege

viel mehr und bessere GraSarten stunden, als
auf den übrigen Theilen der Wiefen; weil voit
dein Kiefe, woraus der Weg verfertiget worden

dahin gekommen war.

Ich wollte einem Landmanne, der anf dicfe
Weise feinen Sumpf trocknen will, anrathen,
nur nach nnd nach damit zn, Werke zu gehen.
Zuerst könnte er nur einen Theil feines Sumpfes

mit Kiefe belegen, nnd zwar nur eines

Zolles hoch. Der Herbst würde ohne Zweifel
die beste Zeit dazu stlin. Der KieS würde von
selbst in den weichen Boden eindringein Er
könnte nach der Würknng dieses Versuches schliefst»

ob er die^übrigen Theile mit einer grösser»
oder kleinern Menge überführen müsse. Vielleicht

würde ßch die Würknng im erste» Jahre
noch nicht zeigen, weil die fchlechten GraSarten
zuerst anSgchcu, und bessere an ihrer Stelle
entstehen müssen. Er dörfte alfo den Mnth nicht
sinken lassen, ob er fchon nicht alfvbald eine gute

Würtung verfpürtc.

Ich will nun alle Regeln und Grundsätze,
welche ich bißher von Anötröcknung der Süm¬

pfe-
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pfe angegeben, noch auf den Grossen Sumpf
anwenden, und zeigen, wie er nach denselben

müßte behandelt werden. An der Verbessern,,«

dieses Sumpfs soll allen wahren Patrioten sehr

vieles aeleqen feyn, uud alles ladet uns darzu

eiu. Seiu Umfang ist sehr groß. Ich babe

mir faqen lassen, daß er bis anf,«0000. Mor-
gen Landes ausmache. Welch ein Nntze! wenn

er „ur in fo weit verbessert werden könnte, daß

ein Morgm Laildes jährlich „ur einen Gulden

mehr eintrüge, als jetznnd. Seine Lage ist lieblich

und angenehm, nnd ich glaube nicht zu viel

zu sagen, wenn ich schon behaupte, daß er eine

von den angenehmsten Lagen in meinem Vaterlandc

habe. Der Boden desselben ist ohne Zweifel

von Natur meistens gut und fruchtbar. DaS

beweisen diejenigen Wiesen, welche demselben

dnrcb Anströcknnng gleichsam ßnd entrissen worden

'
Der Abtrag desselben ist sehr genng.

Ohngeacht die angränzenden Besitzer ihr Vieh

darauf zur Wende gehen lassen, so lst es doch

sehr übel genährt, nnd giebet wenigen Nutzen.

Die Krankheiten, die von der schlechten Nahrung

und dell schädlichen Ausdunstungen

desselben herrühren, raffen auch jährlich einen grossen

Theil des Viehes weg. Niemand wird es

mir also für eine Ansfchweifung auslegen, daß

ich mich ein wenig bey diefem Sumpfe aufhalte.

Ich wcrde mich aber der Kürze besteisseu, und

nicht in alle besondere Stücke einlassen, die hier

angemerkt werden könnten, damit ich die gehörigen

Schranken einer Abhandlung von dieser

Art uicht überschreite.

S z Ich



2?8 Abhandlung über die zweyte Ausgabe

Icb will diesen Sumpf auf der allerschlunnisten
Seite vorstellen/ nnd voraus setzen/ daß er

alle nur mögliche Quellen hab?/ welche ein
Sumpf haben kan / nm ihn in einer beständigen
Feuchtigkeit zu unterhalten/ nnd denn alle Mittel

angeben, durch welche ße davon können
weggebracht werden. Vielleicht wäre ein einziges
von denselben schon zureichend/ ihm die gehörige

Tröckne zu verschaffen. Allein / wenn schon
alle müßten anaewcndet werden/ so würde es
uicht zu viel seyn / uud seiu Abtrag würde die
Unkosten reichlich ersetzen.

Ich setze also, dieser Sumpf habe neben
dem Rege,,/ der unmittelbar darauf fällt / noch
Quellen von missen, und Quellen von innen,
von denen feine Stimpstgkeit herrühret. Von
den erster» hater nnstreitig einige; denn fo bald
die Seen nnd Flüsse, daran er stößt, bey
anhaltendem Regen - Wetter, odcr im Frühling,
wenn der Schnee schmilzt, nur um 2. Shühe
übcr ihre uatürliche Höhe steigen, fo wird
alsobald ein grosser Theil von demfelben
überschwemmt und unter Wasser gefetzt werden.
Man hat aber beobachtet, daß diefe" Seen und
Flüsse bey den gewöhnlichen Wasser-Grössen bis
anfSchnKe steigen und im Jahre 1758.
sind sie uach den Beobachtungen der Einwohner

dieser Gegenden bis anf 4. Schuhe und 2.
Zölle über ibre aewölmlichste Höhe gestiegen,
so daß der Murten-Ncucnburgcr- und
Kieler-See fast nnr einen See auszumachen schienen,

weil der daran stvssende Sumpf fast ganz
unter Wasscr lag. Dicfe Ueberfchwemmungen
müßen nothwendig ein grosses, wo nicht alles

zu
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zu seiner Fenchtigkeit beytrage,,, weil sie oft
ziemlich lange anhalte,, / und das Wasser von
demselben ttes eingesogen wird; sie sind also die
erste Quelle, die davon muß abgehalten werden.

Dieses kan nach den oben angegebenen
Regeln ans zweycrley Weise geschehen. Entweder
müßten die drey angeführten Seen samt der

Brovc nnd der Ziel nm z. bis 4. Schnhe
erniedriget werden, damit sie, auch bey ihren
höchste,, Wassersteiguugeu, den Sumpf nicht
mehr überschwemmen könnten. Oder man müßte

ste durch gehörige Dämme davo,, absondern.
Laßt nns diese beyde,, Mittel näher untersuchen
und beschreiben.

Das erstere, nämlich die Erniedrigung der

Seen, scheinet mir gar uicht unmöglich oder

allzu kostbar zu sey,,. Der Murren-See hat
seinen Melaus durch die Broye in den Ncucn-
burger-See, diefer ergiesset stch durch die Ziel
in den BiclcrSce, nnd der letztere dnrch eben

dieselbe bey Mcycnricd in die Aar. Wem, hiemit

die Ziel zwischen Nvdau und Mevcnricd,
das ist zwischen ihrem Auslaufe aus dem Bie-
Icr-Scc, uud ihrer Mündung erniedrigt würde

so würden stch zugleich alle drey Seen um
eben so viel erniedrigen.

Aber ist dieses möglich? Ich glande es
allerdings. Ich habe beobachtet, nnd die angräu-
zenden Einwohner, welche Schiffe von Mcycnricd

die Ziel hinauf bis nach Nydau führen,
wissen cs gar wohl, daß ste von ihrcm Auslaufe
an bis nach Brück fast keinen Abfall hat, und
ziemlich tief ist. Von Brück bis n.ich Schwa-

S 4 dernan
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dcrnau und Gottstatt wird hingegen ihr Strom
ziemlich rcisscnd, nnd ihr Abnill ist hiemit
daselbst viel stärker, anch ist ste zwischen diesen Orten
seichter oder minder tief, als obenher Brück.
Hierans folget nuu ganz natürlich und

ungezwungen, daß der Boom der Ziel sich bey

Brück auf einmal erhebet, oder daß auf
demselben sich eine Erhöhung besindct, welche dein

Wasscr den freyen Ablauf nicht gestattet,
sondern dasselbe aufschwellt, uud machet, dast es

zurücke prellen mnß, bis eS stch über diefe

Erhöhung erhoben hat. Dadurch wird nothwendig

anch der Bieler-See, und mit ihm die beyden

übrigen Sem nnd die Flüsse, welche sie

miteinander verbinden, aufgeschwellt. Diefer
Ungelegmheit abznhelfm, müßte vou zwey Dingen

eines gefchehen. Entweder müßte die

gedachte Erhöhung bey Brück beynahe um vier
Schuhe erniedriget und weggeräumt wcrden,
damit stch die Ziel um eben fo viel erniedrigen
und dennoch gmngfamm Abfall bis nach Gchrva-
dernau haben könnte. Oder mai, müßte
derselben von Brück bis nach Gchwadernau eineu

neuen Canal eröfnen, dessen Boden bey feinem
Anfange um beynahe 4. Sclmhe niedriger wäre,
als die Erhöhung anf dem Boden der Fiel ist

und der an den, letztem Orte wieder in deu

Runs der Ziel siele. Diesem Canale könnte mau
durchanS einen gleichen nnd fachtm Abfall bis

nach Schwadernan geben. In beyden Fälleu
würde sich die Ziel beynahe un, vier Schübe
erniedrigen, lind vvn Nydau bis nach Schwa-
dernau einen fast gleichen lind fachten Abfall
bekommen, da cr jetzund sehr ungleich ist.

Ich
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Ich halte dafür, das letztere von diesen beyden

"Mitteln, die Ziel nnd also nnch die Seen

zu erniedriaen, nämlich die Eröfnung eines

ncnen Canals von Brück nach Schwadcrnau
wäre leichter ins Werk zn setzen als das erstere.

Das Land ist bey Acgerren bis nach Schwa-
dcrnan nicht Viel höher als die Ziel, nnd fehr

flach. Man hätte alfo keine Anhöhen zu

durchschneiden. Man könnte auch die Arbeit zu der

allergelegeusten Zeit, uämlicl) im Winter, da

der Landmann ^icht sonderlich beschäftigt ist,
verrichten, und meistens im Trockneu arbeiten.

Da man hingegen die Erhöhung in der Ziel nur
ini Sommer, und zwar »ur wenn das Wasser

niedrig ist, welches sich aber seltener im Sommer

als im Winter zuträgt, erniedrigen nnd

schleifen könnte, weil die meiste Arbcit im Nassen

verrichtet werden müßte. So viel ich mich

an die Lage dcr Ziel erinnere, würde anch dnrch

einen folchen ncnen Canal ihr Lcmf um etwas

gerader und alfo kürzer gemacht. Die Erde,
welche aus demfclben angeworfen wurde, ware

dienlich zu beyden Seiten einen Damm daraus

zu verfertigen, damit das anliegende Land

vor Ueberfchwemmungen gesichert würde. Denn
weil der Strom der Ziel nicht mehr fo fthnell
wäre, fo würde ein Damm von Erde zu diefem

Zwecke fchon zureichen. Die Boden der Broxe
und der Ziel müßten auch noch bey ihren Mün-
dnnqen und Ausläuft,!, infonderheit bey den

FelU'änmen, zu oberst am Bieler-Sec und zu

Nxdau geraumet werde,,, weil ßch dafelbst ohne

Zweifel viel Schlamin yder Sand wird ge-

fammelt habeu, welches den Ablauf des Was-
S 5 sers
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sers aus deu Sem bindern würde. Dieses könnte

leiä't bewerkstelliget werden. Man dörfte

mir Schiffe qneer über die Flüsse stellen, und

sie stark mit Steinen beladen, daß das Wasser

mit Gewalt nnter denselben durchdringen müßte,

nnd stch die Geschwindigkeit seines 'Stroms
vermehrte, so würde es deu Schlamm und
den Sand schon wegspühlm.

Wenn nun die Sem uud Flüsse, daran der

Sumpf stößt, auf diefe Weise» beynahe nm 4.
Schnhe erniedriget wären, fo würde er von dcu

Ueberfchwemmungen derfclbm gesichert feyn,
weil ste niemals, fo viel man weiß, höher als

4. Schuhe uud 2. Zölle über ihre gewöhnliche
5>öhe steigen, nnd der Sumpf auch noch mehr

als um einen Schuh über diefe Wasser erhöht

ist, und alfo wäre die eine äusserliche Quelle,
welche feme Sumpsigkeit verurfachet, gestopft.

Diefes Mittel, den Snmpf vor der

übersteigen Feuchtigkeit, die von den, Ueberfliessen

der Sem und Flüsse herkömmt, zu bewahren,
nämlich die Erniedrigung derselben, würde noch

in andern Absichten grosse Vortheile bringen.
Die fumpstchtm Wiesen, welche oben an denk

Murtm-See liegen und andere niedrig gelegene

Gegenden cm allen dreyen Seen würden
dadurch vor künftigen Ucberfchwemnumgm
verwahret. Man könnte die Schisse mit viel
weniger Arbeit von Meymried nach Nydau
zurück bringen, wcil der Abfall dcr Ziel beynahe

durchaus stch gleich nnd fachte besindm würde,

und was dergleichen mehr ist.

Das
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Das zweyte mittel / die Seen uud Flüsse

von^diesem Sumpfe abzuhalten, ist die Auf-

..^nvurgcr - See nnd der Ziel

„ach bis zu oberst au deu Bieler-See ununterbrochen

gezogen werden. Er dörste nur aus

Erde besteh,,, weil die Wasser, welche dadurch

sollte,, abgehalten wcrden, theils stille stehn,

theils aber „ur emeu geriugcu Abfall, und also

keinen reissenden Strom haben.
^
Wenn feine

Höhe 4ö. Schuhe betrüge, fo ware ste fchou

zureicheud. Dem, wir haben gefehn, dasi die

Scen niemals mchr denn 4. Schuhe und 2

Zölle über ihre gewöhnliche Höhe steigen, nnd

der Sumpf, auf welchem dcr Damm stunde

ist fchon ohngefchr >!. Scbuhe höher als dieselben

wenn ste niedrig stnd. Seme oliere

Breite könnte nach den oben angegebenen

Regeln der .M,e desselben beynahe gleich, nnd

seine untere Breite (öulis) pon 14. bis 16.

Schnhen feyn. Es würde anch noch vieles zu

seiner Festigkeit beytragen, wem, er entweder

oben auf, oder an seiner au„ern Seite nut

Weiden bepflanzet würde.

Die andere änsscrliche Quelle der Fenchtigkeit

diefes Sumpfes ist das Wasser, welches

vvu den Anhöhen, an die er auf der einen Seite

stößt, auf denfelben hcrabfließt. Diests mußte

auf die oben befchriebeue Weife durcb Cm-

schliessinigs-Gräben davon abgehalten werden.

Abcr dieser Sumpf hat ohne Zweifel „eben

den ättsserlichen Q„elle„, und den, Regen-Was¬
ser
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fcr, welches unmittelbar darauf fällt, auch noch

feine innerlichen Quellen welche sich in dem

Boden desselben befinden. Diefe können nicbt

änderst, als durch Cauäle und Abzugs-Gräben
davon gebracht und abgeleitet werden. Die
Einrichtung derselben müßte sich aber nach

demjenigen Mittel richteu, welches man ergreifen

würde, die Seen und Flüsse abzuhalten, und

nach diefen verfchiedenen Mitteln anch verfchieden

feyn. Würde man das erste Mittel, neun

lich die Erniedrignna der Seeu und Flüsse

ergreifen fo könntcu alsdenn die Canale an dem

Rande der Seen nnd Flüsse, als dem niedrigsten

Theile des Sumpfes anaefcmqen und
geraden Weges in dell Snmpf hinein bis zu deu

Quellen fortgeführt werden; weil dennznmal

keine Gefahr mehr wäre, daß dieselben bey der

Steigung der Seeu allzustark augefüllt, oder

der Sumpf überfchwemmt würde. Dieses ist

auch die glücklichste Lage eines SnmpfeS, wenn

ein jeder Abzugs - Canal insbesondere in deu

nächsten Fluß oder See geraden WegeS geleitet

werden kan, und in diefem Falle würden ßch

die Canale des Sumpfes befinden, nachdem die

Seen erniedrigt wären; sie hätten dcmiznmal

auch eineu genuqfamen Abfall, fem überflüssiges

Wasser in diese zu ergiessen. In die Haupt-
Ccmäle würden denn auch von allen Theilen des

Sumpfes, und von den Einschlicssungs-Gräben
^ueer-Gräbeu hergebracht. Alle diese Gräben

könnten offen gelassen oder bedeckt werden, nach

dern eS die Umstände erforderten.

Sollte aber der Sumpf stch durch die Aus-

tröcknung fo fehr nieder setzen, daß der Ernie¬
drigung
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drignng der Seen ohngeacht, dennoch die
Canale bey der Steigung deö Wassers allzustark
damit angefüllt, oder gar der Snmpf wieder
überfchwemmt würde, fo müßte man eben fo zu
Werte gehn ^ wie man in Engelland bey denjenigen

Sümpfen zn thun pflegt, welche an grof-
fen Flüssen / die ßch in da6 Meer ergiessen
gelegen ßnd. Diefe Sümpfe werden dnrcb die

Fluth überfchwemmt, weil ßch alsdenn die Flüf-
fe bey ihrer Mündnng und noch weit vbeuhcr
auch erheben. Bey dcr Ebbe fließt daö Wasser
wicdcr davou ab. Dicfeö wird durch einen
Damm abgehalten. Dnrch diefen Damm werden

am Ende der Canale Rinnen von ansgehöl-
ten Bäumen, welche oben mit einem Brette
Vernagelt ßnd oder auö vier rauhen Brettern
gemacht werden, eingeleget. Von aussen werden

diefe Riunen mit Fallthüren verfehen. Diefe
drücket daö Wasser während der Fluth zn,

und der Snmpf wird vor der Ueberfchwemmnng
bewahret. Während der Ebbe fließt daö Wasser

welches von der Landscite hergekommen,
nnd ßch innwcndiq an dem Damme bey den
Rinnen gesammelt hatte, durch diefe heraus,
indem es die Fallthüren aufstößt. So köuute
man es auch hier machen, damit die Seen und
Flüsse bey ihrer Steigung den Sumpf uicht
überschwemmen könnten, und doch das Wasser,
welches stch während derfelben in den Ccmäleu
gesammelt, wieder abfließen könnte, wenn ste

niedrig stnd. Ein niedriger und kleiner Damm
reichte lu diefen, Falle fchon z», weil die Seeu
erniedriget wären, und felten übcr die Höhe
des Sumpfes hinauf steigen würden.

Wollte
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Wollte man aber das zweyte Mittel, uàm-

lich mir eincn blossen Damm, wählen, um die

Seen und Flüsse von dem Sumpfe abzuhalten,
ohne sie zu erniedrigen; fo müßte in diefem Falle

längst dem Damme, als an dem niedrigsten

Theile des Snmpfes, an der innern Seite
desselben ein geräumiger Canal geöfnet werden,
damit alles Wasser, fo von dem Sumpfe
herkäme darinn Raum fände. Diefer Canal müßte

ßch in den Vieler See ergiessen. Er würde
nicht viele Kosten verursachen, weil die Erde,
fo ails demselben herausgeworfen würde,
zugleich dieneu müßte, den Damm daraus zu
verfertigen. Das Wasser würde darum einigen,
doch nicht starken Abfall haben, weil die Broye
uild die Ziel, mit denen er gleichen Abfall hätte

auch nicht stark fallen. Die Grösse diefes

Cauales könnte bey feinem Anfange ohngefehr

so, wie des Dammes feine, aber umgekehrt

seyn, fo daß feine oberste Breite ohngefehr 14.

bis i6. Schuhe, feine Tieft 45. Schuhe, odcr

wenn dicfe nicht zureichte, um einen Schnh tie-

fcr als die innerlichen Qnellen des Sumpfes
liegen, nnd die Breite seines Bodens 4i- Scbn-
he haben müßten. Diefe Grösse müßte aber

nach und nach bis zu feiner Mündung an dem

vieler - See zunehmen weil ßch das Wasser

immcr darinn mchreu würde. Jn diefcn Canal

nun würden noch andere Vvn den innerlichen

Quellen des Snmpfes nnd dem Einfchlief-
fnttgs-Grabeil hergeleitet, fv wie ich oben gesagt

habe daß sie in die Seen nnd Flüsse'gcleltct
werden müßteil nachdem diefe erniedrigt
waren. Dcr alte Canal, welcher ehmals diefeu

Sumpf
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Sumpf von Aarbercr her diirchfchnitte, könnte

mich wieder geöfnet, in den Haupt - Canal

geführt und andere darein geleitet werden. Endici)

könnte man die nnnder fumpstchten Theile,

anstatt ste mir Eanälen nnd Queer-Graven zu

durchschneiden, mit Sande, fo wie ich oben

gezeigt habe, austrocknen.

Doch vielleicht habe ich fchou zu lange vou

dcr AuStröcknnnq der Sümpfe geredet, und ev

ist au dcr Zeit, daß ich zum dritten Theile nm-

ncr Abhandlung übcrgehe, und zeige, wozu

jede Art derfelbeu am besten angewendet werden

könne, nnd was noch neben der Austrocknn,,,;

dabey zu thun fey, wem, mau ste zu nutzbarem

Laude machen will.

Der dritte Theil.

Nachdem eiu Sumpf ausgetröcknet ist, wird

er dadurch alleine noch nicht fruchtbar gemacht.

^.1 s Mein fnmvstchten Znstande war feme na-

Älicbe F?ucht m
oder verschiedene

schlechte Grasarten, welche eme beständige

Feuchtigkeit ertragen können. D'est Gewächse

wcrden daranf bleiben, und kcuie bester« an

ihrer Statt entsteh,,, so lange man ihm nnl,t

durch die Kunst zu Hülse kömmt. Ja man steht

so gar, daß auf einigen Sumpfen oft die Erwarten,

welche in dem fenchten Zustande verleiben

in ziemlich reichem Maaße gewachst", "«W

der Attströckttung ausgehu, uud keine Miche

hervorkommen, so daß die Sümpfe hernach viel

unfttichtbarer fchcinen, als znvor. AM veu

Sümpfen, die aus schwarzer Erde bestelln^
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wird dieselbe, nachdem sie ihrer Feuchtigkeit
beraubet ist, oft so locker uud krümlicht wie Asche.
Sie fällt von deu Wurzeln der Pflanzen weg,
nnd giebt ihueu keine Nahrung mehr. Der
Regen sinkt auch alfvbald dnrch, nnd verfchaft
denftlben nicht genügsame Feuchtigkeit zu ihrem
Wachsthum«. Diefes ist auch eine Ursache,
welche viele Landlcntc von der AuStröcknuug
ihrer fumpsichteu Wiefen abhält. Sie sagen:
Wenn unsere Sümpft in ihrem natürliche!.
Zustande bleiben, so trage,, ste ohne unsere Mühe

und Arbeit, einiges, zwar schlechtes, Futter
womit wir dennoch das jnuge Vieh und

die Pferde erhalten könncn. Wenn wir ste aber
trocknen, so tragen sie gar nichts mehr ab.

Es ist dem also, daß die Unistände eines

Landinannes so beschaffen seyn können, daß ihm
ein Sumpf iu feinem natürlichen Zustande mchr
abtragen kan als wen» er qebcsscrt würde,
und in diefen, Falle kan man ihm die Verbesserung

desselben uicht cmrathen. Ein Bevlpicl
wird diestn paradoxen Satz erläutern nnd bcstä«

tiacn. Die Einwohner des Saanen- Landes
würden es nicht gestatten, wenn ihnen schon

jemand die Saancu - Mööser austrocknen und
verbessern wollte, weil ihre übrige Wiesen
dabey leiden müßten. Diese Mööser tragen in
ihrem jetzigen Zustande eine erstaunliche Menge
Rohre nnd schlechte Lische, welche ste zur Streu
für daS Viehe gebrauche,, und dadurch viel
Mist bekommen, womit ste ihre Wiest» bedungen

und verbessern. Würde mail diefe Möoftr
zu Wiesen machen, so müßten die übrigen
dabey leiden, weil cs ihnen ün Streue fehlet, in¬

dem
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dcm wegen der Räche des Climats der Getreid-
Bau daselbst uicht wohl getrieben wird; und
ans ebcn diesem Grnnde könnte man diese Möö-
ser auch uicht zu Getreid-Lande machen. Es ist
also zuträglicher, daß ße in ihrem natürlichen
Znstande bleiben. Mit den Sümpfen bey Zwey-
simmcn und Voltigen hat es fast eine gleiche

Bewandniß. Die Einwohner ziehen einen
doppelten Nutzen davon. Im Frühjahre, fo lange
die juuge Lifche uoch zart ist, lassen sie ihre
Pferde daraus zu Weyde Hehn, und was
hernach dnrch den Sommer wächst, wird zn Streue
gemacht.

Allein es giebt viele andere Sümpfe, die

aus Unwissenheit vernachläßiqt werden, und die

mehr abtragen könnten, wenn ste verbessert würden.

Es ist also nöthig, daß man dem Landmann

ferners zeige, wie er nach ihrer Auströck-

nung damit verfahren müsse, wenn ße zn
nutzbarem Lande werden sollem

Ich werde alfo zufördcrst nur überhaupt
andeuten wozu jede Art von Boden eines Sumpfes

am tüchtigsten fey, und hernach näher zu
zeigen trachten, wie man damit verfahren müsse

wenn ste zu jedem Gebrauche tauglich
gemacht werden sollen.

Die erste Art von Sümpfen, die ich in dem
ersten Theile betrieben habe, nämlich das moo-
richte Land, schicket stch am besten zu Wiesen,
und fcheinet von der Natur dazu bestimmt zn
seyn. Das Gras wächst fehr gerne in diefen
lockern Boden, wenn ste wohl dazn, so wie
ich unteii anzeigen werde, zubereitet sind. Das

U. Theres Stück. T Ge-
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Getreide oder Korn wächst zwar auch auf
denselben aber seine Aehreu werdeu sehr leicht.
Im Anfange, so bald es erriimt, hat es ein
schönes Ansehen; allein die lose Erdc giebt
stimm Wurzeln keine gehörige Festigkeit; es fällt
zn Voden, fo bald es aufznfchiessen beginnt.
Diefe Erde wird leicht allzufeuchte, welches das
Koru nicht ertragen mag, nnd die meiste Nahrung

gehet nur ins Stroh. Kohl, Pastinat-
Wurzelu, (Rübleiu) Rüben, und andere
Erdfrüchte kommen in diefen Boden anch wohl fort.
Anf dein Thurnen-Nioos wird fehr viel Kohl
gepflanzt, welcher auch fehr gute Art hat.

Die zweyte Art von Erdreich, nämlich das
Smnpfland, ist fo wohl zn Wiefen als zmn
Kornbaue dienlich, und kan zn beydem gebraucht
werden. Es ist gewöhnlich noch mürbe genng,
daß die Gras-Wurzeln ßch darinn leicht ansdäh-
ncn könne», nnd behält auch nach der Ans-
tröckmmg die Fenchtigkeit, die es von dem Regen

bekömmt, gerne bey stch, fo daß es dem
Gräfe genugfame Nahrnng geben kan. Es kau
cmch wegen dem Tbone, den es bey sich hat,
den Wurzeln des Getreides.Festigkeit genng
geben daß cs ßch aufrecht zu erhalten vermag.

Die dritte Art von Sümpfen, nämlich die
thonichten, sind nach ihrer Auströckmmg die
tüchtigsten zun, Kornbaue. Es ist niemand
unbekannt daß das Korn am besten in thonichten

Boden fortkömmt, uud iu denfclbcn am
vollkommensten wird.

Bey der vierten Art von Sümpfen, näm-
l ch bey den Corf- Sümpfen, wcrde ich mich

nicht
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nicht lange aufhalten. Ich wünschte, dasi diefe

Erdart in meinem Vaterlandc mchr zn einem
Brcmizcuge gebraucht würde, als gewöhnlich
an vielen Orten, wo sie angetroffen wird
geschieht; und daß dagegen überflüßige Wälder,
welche unfer Clima verwildern, ansgcrvttct,
und ihre Boden zum Getrcidbaue angewendet
würden. Nur dicfcS will ich davon anmerken:
Daß man nach ihrer AuStröcknuug damit eben

fv, wic ich bald von dcn Sümpjrn von der
ersten Art zeigen werbe, verfahren müsse; weil ihre

Oberfläche niit denfelben einerlet) Erde hat.
Nur mnß man ßch hüten, wo man folche zu
vftügbarciu Lande machet, daß der Torf dnrch
den Wng nicht in dte Höhe gcbracbt wcrde /
wcil cr in seinem natürlichen Zustande fehr
unfruchtbar ist.

WaS ich bißher gejagt babe, zeiget nnr noch

an, wozu jede Art von Sümpfen, nachdem
ihnen ihre überflüßige Feuchtigkeit benommen worden

stch am besten schicke. ES ist uökhig, daß
ich näbcr zeige, wie mau mit einer jeden ferners
vcrfahrcn müsse, wenn ste recht nutzbar werdcu
soll. Ich muß aber eiue allgemeine Anmerkung
vorhergehen lasseu.

Das Land ist dennznmal am mitzbarstcn,
wenn eS dem Landmannc am meisten abträgt,
und diefes gefctneht, wenn zwischen feinem trocknen

Ackerland« nnd den, Wiesenlande ein gehöriges

Verhältniß ist. Hat dcr Landmmm allm-
yici trockenes Ackerland und wenig Wiesen dazu

so ist er nicht in, Stande, dassclbe recht
aujiibaueil. Er vcrmaq das zum Ackerbaus so

T 2 nöthige
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nöthige Vieh nicht zu erhalten. Seine Aecker
werdcn hiemit schlecht bearbeitet. Er hat mich
nicht Mistö genug, ste zn bedüugcu, und er
muß nach und nach verarmen. Ich habe in
meinem Vaterlands ganze Dörfer gesehen,
deren Einwohner immer armer werden; nnd ich
weis keinen andern Grnnd hievon anzugeben,
als daß ste entweder nicht genng Wiefen haben,
die ihrem trocknen Ackerlands zu Hülfe kommen,
oder daß allzuviele Herren - Güter daselbst ßnd.
Denn die Herren kanfen meistens die besten nnd
gewässerten Wiefen, nnd lassen stch dnrcb ihren
hohen Preis nicht abschrecken, weil ihr Abtrag
sehr gewiß nnd richtig ist. Der Landmann
verkaufet ste, durch eben diesen hohen Preis
angelocket, oft zu feinem größten Schaden.

Wenn also eiu Landmann ßch vorsetzet,
eiuen Snmpf zu nutzbarem Laude zu machen, fo
muß er vor allem auö bcy stch felbst überlegen,
ob er Wiefen oder Ackerland nöthig habe, nnd
hiernach fein Verfahren einrichten. Hat er vicl
trockenes Ackerland, und alfo zur Verbesserung
desselben Futter, oder, wie nnfere Landleute zu
rede» pflegen, Aufzug nöthig, fo muß er trachten,

aus feinem Sumpfe eine Wiefe zn machen,
Uiid in diefem Falle muß er nach der Auströck-
ttung auf folgende Weife verfahren:

Bestehet fein Sumpf aus Moor-Laud, so

muß er ihn bepflügen, und mit Gcrste oder
Roggen weicher mit Heu - Saameu vcrmcu-
get wordcn, bcsäen. Seit Hen - Saamen kail
èr entweder bey der Fütterung feines VichcS
aus dem Futter ausschütteln, und ihn nach nnd

nach
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nach auf diese Weise sammeln. Der beste aber

ist derjenige/ welcher aus dem Heu fällt, weil
cö eingesammelt nnd abgeladen wird; denn dieser

hat noch nicht mit dem Hen gegähret, wie
der andere, von welchem nothwendig dnrch die

Gährung ein grosser Theil mnß nnfruchtbar
gemacht worden feyn. Die Düngnng eines

folchen Ackers ist entweder Sand oder auch gro-
Der KieS, mit welchem der Acker vor der Be-
pflügnng einer Queerhand dick beleget worden,
und den man mit einer geringen Menge Mists
vermenget hat.

Die sogenannte Haselerde, welche aus wenig

röthlichtem Thone und vielem Kiefe bestehet,

kan anch statt des Sandes oder Kieses dienen.

Ich kenne einen Landmann, der ein sumpfichtes

Stück Landes damit fruchtbar gemacht hat.
Blosser Mist thut zwar auch eine fehr gnte

Würknng auf folchen, Lande. Allein an diefem

leidet der Landman,,, der viel trockenes Land

hat, insgemein Mangel, „„dich habe oft Land-
lente sagen gehört: sie wollten gerne ihre Sumpfe

verbessern, aber es gebreche ihnen am Miste,

welcher dazu erfordert werde; denn sie glaube,,

meistens, es fey keine andere Düngung gut
zu diefem Zwecke. Es ist alfo „öthig, daß man
ihnen zeige, was für andere Arten von Dünger
auf folchen, Boden wohl anschlagen. Vielleicht
würde der blosse Sand oder Kies ohne Mist,
wegen dem natürlichen Reichthum diefer Boden

fchon genugfcun feyu. Allein es giebt noch

andere Dinge, die die Stelle des Mists wohl
ersetzen. Trocken gehaltene Asche thut eine sehr

gute Würkuttg darauf. Hat der Landmann die-
T z selbe
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selbe uicht/ oder nicht iu genuasamer Menge,
so darf er mir vor der Bepflügimg seines Landes

den Rasen wegfchäleu / ihn in kleine Haufen
legen, darunter ein wenig Reifer von unnützem
Holze / vdcr eine kleine Menge Torfes mifchen,
dlcfechen damit zn brennen / und hernach die
Ml?c gleich ausbreiten; fv wird diefes eine fchr
vorthcithafte Düngung für feinen Boden feyn.
Ich balte zwar nichts auf einem starken nnd
gewaltsamen Brennen dcS Landes. Doch thut
cin mäßiges Brenne»/ da gleichsam nur dcr
Nafcil verfengt wird, anf solchem Lande / wie
ich vft bcobacbtct habe, immcr eine gute Würknng.

Wen» nnn dcr Landmann feinen
ausgetrockneten Smnpf im ersten Jahre auf diefe
Weise zubereitet hat, so kau er ihu im zweyten
schon zu Grase liegen lasscn. Er wird viele
Jahre nach einander eine Menge Gräfes davon
bekommen / wenn er änderst zu dell Graben
Sorg trägt / daß dieses Land uicht wieder in
eiuen Sumpfverwcmdclt wcrde. Wird cS nach
und nach erfchöpfr / daß eS nicht mehr fo reich
an Gräfe ist, wie zuerst, fo kan cr entweder die
gleichen Düugungen wiederholen / vder das
Futter, das er von diefem Lande erhalten hat,
wird ihm fchon Mist genug verfchaffet haben,
daß er es dmnit düngen kan.

Ich habe oben den Sand oder Kies als
einen Dünger für diefes Erdreich angepriesen. Ich
mnß nun auch beweisen, daß cr anf demselben
eine gute Würkung thue. Aie Erfahrung Ich,
ret folchcs genugsam / und vicle Landlcnte in
meinem Vaterlande haben ßch fehr wohl dabey
befunden, daß ste ihre ausgetrocknete Sümpfe

um
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wit Saud oder mit grobem Kiese, oder mit
Schutt vou atteu Maneru beleget Habel,,
indem diese Düngungen deu Graö-Wnchs unge,
mein befördert habcu. Der Brenner hat iu
Schweden auf eincm Sumpfe, welcher zuvor
nicbts als röthlichtes Moos trug / ein gleiches

erfahren, da er denselben mit grobem Kiefe und
ein wcnig Mist bedüngtc. Jch.habe mir erst

im vergangenen Sommer von einem jungen
Landmànnè, welcher ans den Niederlanden, wo
er in dcr Provinz Groningen bey einem Baner
im Dienste gestanden hatte, erzählen lassen, wie
sie dafelbst mit ihren Torf-Sumpfen verführen.
Sie legen nämlich die oberste Schichte derfelbeu,
welche aus Moor-Laud besteht, beyfeits, bis
der Torf weggestocbeu ist, alsdem^breiten sie diese

Erdc, anf der Schiebte von Vand, welche
sich dafelbst uuter dcm Torf - Moor bcsindct,

aus, lllld mengen eben von diesem Sande
darunter. Im ersten Jahre besäen sie diese zube-
reitete Boden mit Roggen und Heu-Saamen
und in dem folgenden lassen sie diefelbe zu Grase

liegeu. Er könnte nicht genug ausdrücken,
wie groß die Menge Grases sey welche diese

ansgetröcknete und auf solche Weise zubereitete
Sümpfe hervorbrächten

Es giebt noch andere Arten von Dünger,
welche auf dergleichen Land wohl anschlagen,
als nur die, die ick angeführt habe. Der
Bauer Täpp Matts Larßon in Schweden hat
eine Menge unnützes 5>olz nnd Kalksteine auf
seinen ausgetrockneten Snmpf getragen, und
das Hol; angezündet, wovon er cine ante Würknng

empfunden. Ich lzabe auch gehört, daß
T 4 ein
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eiu Landmann ini Meißlande, ohnweit
Meyringen, einen getrockneten Snmpf mit Kalk
und Gerber-Lohe bedünget, nnd daraus eine
reiche Wiest gemacht habe. Es ist mir aber bey
diesen beyden Exempeln unbekannt, ob diese

Sümpfe aus Moor-oder Sumpf-Lande bestehen.

Es ist uicbt nöthig, daß ich die Gründe
untersuche, warum diese Arten von Dünger,
und insonderheit der Kies und Saud auf dem
moorichten Lande eine gute Würknng thnn. Iu
Sachen, welche den Landban betreffen, kan es
schon genug feyu, wenn die Erfahrung den Nutzen

eines Verfahrens bestätiget.

Friftbes und fettes Qnell - Wasser befördert
auch den Graswucbs auf eben diesem Lande
ungemein ; doch muß nur sthr mäßig damit gewässert

werden, so daß matt das Wasser nur biß-
weilrn darüber laufen lasse, und cs alsobald wieder

ableite. Man hat nicht Ursache zu fürchten
daß diese Boden dnrch die Wässernng wieder in
Sümpfe verwandelt werdcn; denn nunmehr hat
das Wasser wegen den Abzugs - Gräben einen
Ablauf und zuvor fchadete es ihnen nur deß«
wegen, weil es nicht abfließen konnte..

Sollte aber eiu Laudmanu fchon Wiesen
genug, und wcnig Ackerland haben, so wird er
den größten Nutzen ans seinem ausgetrockneten
Moor-Lande zieh,,, wenn er dasselbe zum
Getreidbaue anwendet. Er hat in diesem Falle
Mists genug znr Bedüngung desselben. Ick)
habe zwar oben gesagt daß dergleichen Laud
stch besser für Wiefen als für den Getrcidban

schicke.
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schic/e. Allein dieses versteht sich fürnemlich von
dein Kvrnbauc. Andere Arten vvn Getreide
kommen ans demselben nvch wohl fort; wie
z. E. die Gerste, der Roggen und der Haber.
Die Landlente haben insonderheit in Anfchmig
der Gcrstc beobachtet, daß es ihr unter allen Ge-
trcid-Artcn am wenigsten fchadet, wenn ste stch

schon nicht anstecht erhalten kan. Sie schicket

sich also gnt für diefe Boden; weil diefelbe den

Wurzeln des Getreides nicht Festigkeit genug
gcbcn, daß es aufrecht bleiben kan. Ich habe

anf dem Multen - oder Jansbach - Moose ae-
sehtt daß ein Landmann / welcher ein Stück
davon durch einige Gräben ansgctröckliet, nnd
dasselbe nur mit Miste bedlmget hatte, im
vergangenen Sommer schon fünferlei) Arten von
Gewächfen mit gutem Erfolge auf demfelbcn
Vstanzete. Gcrste, Kichern, grosse sogenannte
Ackerbonen, Kohl und Rüben wuchfen fehr gnt
darauf. Eiu Theil, der vor einem Jahre mit
Gerste befäet gewefen, lag zu Graft, welches
aus weissein Klee nnd andern guten Grasarten
bestund, und fo dicht war, daß es stch fast nicht
aufrecht zu erhalten vermochte.

Wo ein solcher Sumpf nahe bey einer
Stadt läge, da würde der Landmann vielleicht
den größten Nutzen daraus ziehn, wenn er
denselben anstatt des Getreides, mit Kohl und
andern Erdfrüchten, welche gerne darauf wachfen,
bepflanzcte. Denn folche Früchte werden in deu
Städten, wie es ihre Einwohner wohl empstu-
den, theuer genug verkauft.

M -
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Wollte er aber aucb Koru auf den, Moor-
Lande pflanzen, fv müßte er folgende Regeln iu
Acht nehmen:

Erstlich: müßte er seinem Bodeu mehr
Festigkeit gcbeu ; denu Koru wächst gilt auf festem
Laude. Diefes' zu erhalten, könnte cr denselben
neben dem Miste mit zähem Thone ohngefehr
cincr Queerhcind dick vor den, Bepflüqen belegen,

uud thu wohl mit der fchwarzen Erde
vermengen. Diefeu Thou würde cr ohue Zweifel
fchon unter feinem Sumpfe stilden, und dörfte
ih„ alfo nicht weit herholen. Oder vielleicht
wäre eine Erde, die aus Thone und Kiefe zu-
fanmieu gefctzt ist, nnd die die Engländer l^osm
nennen, zu diefen, Zwecke noch besser. Der
Thon würde den, Boden Festigkeit geben, und
der Kies ihn stets trocken erhalten, welches beydes

dem Korne fehr zuträglich ist.

Zwestens : Wem, fem Sumpf ganz flach
ist, fo ahme er im Pflügen demjenigen Verfahren

nach, welches unfere Landleute an cinigen
Orten zusammen pflügen, odcr nach ihrer
Mundart znfammcnärcn, an andern nber
grähtcn nennen. Diefes bestellet darin,,, daß
er einen jeden Theil deS SmnpfeS, der
zwlfchen zweyen AbzngS - Gräben lieget feiner
Länge nach wieder in zwey gleiche Theile
eintheile. Einen jeden halben Theil pflüget er inö-
befonders, aber fo, daß die vom Pstu;c
aufgerissene Erdschollen aeqen den andern halbell Theil
zufallen, lind in der Mitte diefe Schollen von
beyden halben Theilen ziisammen stosscn. Dieses
wird den Nutzen haben, daß die Aecker ßch m

der



für das Jahr 1760. 29s

der Mitte erhöben, nnd die überflüßige
Feuchtigkeit, welche dem Korne schädlich ware, desto
leichter gegen die Abzugs - Graben ablanftn kau.
- Drittens : Weil daS Koru auf solchem
Lande, aller Verbesserungen ungcacht, dennoch
gerne fallt, wo es allzndichte steht, sv muß
der Landmann, wenn er csanefäet, den Saamen

sparen. Es wird nichts destoweuiger, wegen

dem Neichthume deS Landes dichte genug
hervorkommen ; und je dünner das Korn stehet,
desto eher wird eS aufrecht bleiben, und feine
Vollkommenheit wird den Abgang der Menge
ersetzen.

Würde aber die ganze Besitzung eines
'Landmanns nur in eiuem Sumpfe bestehen, fo wird
er den grösten Nutzen daraus ziehen wenn er
den einen Theil zn Wiefen, nnd de» andcrn zu
Ackerland machet, nach dcn Rcgeln, dic ich bis
dabin geaeben habe, fo daß zwischen beyden ein
.gehöriges Verhältniß fey, weiches er bald sinden

wird; uiid daß der eiue Theil zu Vcrbcf-
ftruna des andern diene. Nnr noch eine mnß
er in diefem Falle iu Acht uehmen ; nämlich :
ob fein Sumpf durchaus feiner Natur und Lage
nach gleich fey, vdcr nicht. Ist er ungleich, fo
Wahle cr denjenigen Theil, dcr entweder tho-
nicht oder abhaugcnd ist zum Getreidbcme, uud
htugegen den flachen und den, der aus mürber
Erde besteht zu Wiesen-Land. Der Grund von
die,er Regel ist aus deu,, was ich bißher gesagt
habe, letcht zu errathen.

^ Ich habe mich mit Fleiß so lange bey der
Verbellmmg der moorichten Sümpfe anfgehal-

tcn,
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ten, weil dieses die gewöhnlichste Art vou Sl'nm
pfen ist. Ich werde bey den übrigen Artcn nur
sehr kurz scyn, und mit wenigen Worten die
besondern Regeln anzeigen « welche bey ihrer.
Verbesserung müssen beobachtet werden.

Wollte ein Landmann einen Sumpf / dcr
ans Snmpf-Lande, das ist, aus fchwarzcr Erde

und einem blossen, reinen, fchwarz - blauen
Thone besteht, zu einer Wiest machen, fo kan
er damit in allem gleich verfahren, wie ich oben
von dem Moor - Lande angezeiget habe. Die
gleichen Arten von Dünger nnd noch andere mehr
schlagen anf diefem Erdreiche gut an. Sand
oder Kies, Afche, der Koth voi, den Landstrassen

welcher, wegen feiner fcharfen fgndichren
Natnr, diese Bvden bricht nnd locker macht,
reicher Mist und insonderheit Pferde - Mist,
thun auf folchen kalten Boden eine gute Wür-
kuttg. Der Scblannn aus deu Flüssen nnd
Grüben bereichert sie auch, nach dem Zeugnisse
der englischen Schriftsteller, fehr stark, wenn
sie Futter hervorbringen follen.

Es ist nichts seltenes, daß dergleichen Sümpfe,

wie auch einige thonichte, infonderheit die,
welche aus blaulichtem Thone bestelln, etwas
eifenartiges bey stch führen, welches die Güte
und Fruchtbarkeit ihres Bodens vermindert

sehn, die derjenige!, ähnlich ist, fo in den Wassern

solcher Bäder angetroffen wird, welche Eisen

sichrem Damit nun diese eisenartige Ma¬
terie
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terie den Pflanzen nichts schade, so mnß man
diese Boden, nach der Anweisung der erst
angeführten Schriftsteller / mit Kalt oder Mergel
düngen. Der letztere tlmt ohnedem, Wie ste

versichern, auf dein Snmpf-Lande eine fehr gute
Würüittg. Beyspiele aus meinem Vaterlande
kan ich hier nicht anführen, weil diefe Artcn

von Dünger in demselben noch wenig
gebraucht werdeil.

Wenn hingegen die Umstände eines Land-
Mannes erfordern / daß er ftin ausgetrocknetes
Sumpf - Land zum Getreidbane bestimme ; fo
kan er dasselbe mit reichem Miste und insonderheit

mit Pferde-Mist bedüngen. Er darf nuch
keinen Thon darauf führen weil diefes Land
denselben fchon bey stch hat; sondern vielmehr
Sand odcr Kics, wo der Bodcn allzu bindcnd
oder zähe ist. Uebrigens darf er nur hier das
in Acht nehmen, was ich oben von dcm moo-
richtc» Lande, wenn es znm Getreidbaue zubereitet

werden soll, vorgeschrieben habe.

Weil ich ans oben angebrachten Gründen von
dcn Torf-Sümpftn weiters nicht reden werde,
fo bleibt mir nur noch übrig, etwas von den
thonichten Sümpfen zu sagen. Dicfe stnd schwer
zu Wiefcu zu machen, denn von Natur taugen
thonichte Bodeu mehr zum Getreidbaue, und
die Grasartcu, welche auf dasselbe» wachsen,
stnd iilsgemein ziemlich fchlecht. Diefts beweisen
unsre sogenannte Salcheu-Wieftn, deren Boden

ans Thone bestelln. Wo aber ein Landmann

genöthigt wäre, eincn solchcn Sumpf zu
Wiesen-Land zu machru, fo rathe ich ihm vor

allen
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allm Dinqeu, daß cr denfelben uicht allznstark
auströckne / fvndern uur seichte und kleine
Abzugs-Gräben mache; denn die Erfahrung lehret

daß dergleichen Sümpfe wegen ihrer
Festigkeit gar kein Gras, odcr nur fehr wenia
abtragen wcntt ste allzustark ansgetröcknet stnd,
weil ihre Boden durch die Anströckuung fo hart
werdeu, daß die Gras-Wurzeln ßch nicht darin»

ausdehnen können. Sand odcr Kies würde
ste vielleicht, ohne Abzugs-Gräbm, schon tro-

ckcn gcnng machen. Feiner Mergel macht anch
solche zähe Erdarten mürbe nnd :ocker. Unsre
Landleute haben bemerket, daß deraleichm Land
schr ungerne wieder Rasen hervorbringt, nachdem

es einmal gepflüget, und mit Getreide
besäet worden.

Es ist also nicht rathsam, dasselbe zuerst zu
brpflügm um cs hernach zn Grase liegen zu
lassen, wic die übrigen Sümpfe. Doch ich
glaube, ste fchlm fürnemlich darinn, daß ße
dicfe Aecker nicht zugleich mit dem Getreide,
mit Hen - Saamen besten wenn ße diefelbm
wollen zn Gräfe liegen lassen. Es giebt zwar
auch Sümpfe, weiche einen zicmlich dnukeln
Tbon haben, der dem Snmpf-Lande nahe
kömmt. Diefe sind etwas besser zu Wiesen, als
die, jo aus einem weißlichtm oder blauen Thone

bestehen. Doch ist es immer das beste, daß
man wo es nur möglich ist, und es die
Umstände erlauben, thonichtc Sümpfe zum Gecreid-
baue brauche. Nuß, ausgefaulter Pferde-odcr
Schaaf-Mist ist eiue reiche Düngnng für d'cscl-
bc, und Kics kan sie locker machen, wenn ihre
Erde allzuzähe ist.

Ebe
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Ehe ich même Abhandlung befcbliesse, muß
ich uoch die Hindernisse anzeigen, welche in meinem

Vaterlands eine Ursach smd daß viele
Sümpfe nicht ausgetrocknet und verbessert werden

nnd die Mittel darwider andenken. ES ist
zwar wabr, daß man bey nns mit dem Nameu
Sumpf oder Movo vielleicht allzufreygcbig ist,
und oft solches Land damit beleget, daS mau
in andern Ländern fette Wiefen-Gründe nennen
dörfte. Wir stnd es fo fehr gewöhnt, gutes
und schmackhaftes Futter auf unfern Wiefen ein-
znerndten, daß wir fo bald ein Stück Landes
M00S nennen daS wegen einiger Feuchtigkeit
nicht das beste Futter trägt. Aufdem weugi-
Moos können die Einwohner in trocknen Jahren

noch junges Vieh mästen. Ein Zeichen,
daß das Fntter dafelbst nicht fv gar fchlecht fen.
Doch giebt es auch viele schlechte Sümpfe, nnd
eben diefe Länder, die noch zicmlich gntcs Futter

tragen, wärcn dcnnoch einer grossen

Verbesserung fähig. Die Hindernisse, die derselben
im Wcge stehn sind folgende:

Erstlich werden viele Sumpfe nicht verbessert,

weil sie gemeine Güter odcr Allmenten sind.
Niemand sieht die Allmenten für fein Eigenthum
an, nnd darum werden sie gewöhnlich vernach-
läßiqt. Eröfncn die Besitzer bißweilen einige
Gräben auf diesen Sümpfen, fo werden ste nur
so vbcuhitt uud fchlecht gemacht, auch selten oder
gar nicht iu gutem Stande erhalten. Das
Mittel wider diese Hindernisse ist die Anstheilnng
derselben. Wen ein jeder Theil scinen eigenen
Besitzer nnd Eigenthümer bekäme, fo ist nicht
zu zweiscln, sie würden auch bald verbessert

wer-



ZS4 Abhandlung über die Zweite Allsgabe

werden. Diese Theilung müßte aber mit Vorsicht

eingerichtet werden, damit nickt ein Theil
der Auströcknnng und Verbesserung des auderu
hinderlich würde; denn dieses ist die zweyte
Hinderniß, welche der Nutzbarmachung vieler
Sümpfe im Wege steht, daß vft ein Landmann
die Feuchtigkeit nicht von seiuem Sumpfe ableiten

kan, weil er die Abzugs-Gräbctt nickt durch
seines Nachbars Land bis zu dem nächsten Bache

oder Flnsse fvrtfetzcn darf. Ich habe aus
Anlas einer Verbesserung / welche ein Landmann
anf dem Multen-Moos vorgenommen, die ich
anch oben angeführt habe, getrachtet, andere
Lcmdleute, welche au ebeu diefem Sumpfe
Autheil habeu, zu ermuntern, daß sie dem Beyspiele

diefes Landmannes nachfolgen, der eines

von den fchlechtesten Stücken nutzbar gemacht.
Allein sie wendeten neben andern Gründen ein:
Das Stück diefes Landmanns stosse an dcn Vach,
der auf diefem Sumpfe entspringt, darein er
seine Abzugs - Gräben habe leiten können. Sie
können das gleiche nicht thun, weil ste ihre Gräben

nicht durch ihrer Nachbarn Land bis zu dem
Bache fortfctzcn dörftcu, nnd die Uebereinstimmung

allcr Besitzer, gemeinschaftlich cm der Vct-
desseruug zu arbeiten, nicht zu hoffen fey.

Der hohe Gefetzgeber könnte dicfe Hinderniß
leicht heben. Bis dahin könnten doch dicfe
Besitzer ihrcm Lande anf folgende Weife helfen:
Sind ihre Sümpfe ganz stach und eben, fv müf-
sen sic EinscKliessungs-Grabett darum zieh», und
solche mit Qlieer-Gräben dnrchschneiden, wo sie

von einem beträchtlichen Umfange sind. In diese

Gräben wird stch die überflüßige Fertigkeit
sammeln.
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fammeln. Die Erde, welche aus denfelben
aufgeworfen wird, muß man, nachdem sie ausqe-
tröckuet ist, auf die Beete, welche zwifchen ben
Queer-Gräben liegen, ausbreiten, damit sie
dadurch erhöhet werden. Ich habe beobachtet,
daß die Feuchtigkeit den Pflanzen nicht mebr
schadet, wenn das Wasser in den Gräben 2.
oder z. Fusse niedriger als die Oberstäche des
Bodens ist, und ein Land wird oft dnrch folche

Einfchliesstlngen ziemlich fest und trocken
gemacht.

Sind ihre Sümpfe abhangend, so könncn
sie das Verfahren der Engländer in Stafford-
schire nachahmen. Diefe machen längst ihren
Sümpfen an dem niedrigsten Theile derselben
Gräben, 'welche 7. Fusse tief, und 4. Fusse
breit sind, in diefelbe werfen sie Holzreifer uud
audere unnütze Materien, damit sie nicht einfallen.

Die Fenchtigkeit vom ganzen Sumpfe ziehet

sich darein, und er wird trocken.

Die dritte Hinderniß, welche der Verbesserung

dcr Sümpfe oft im Wege steht, ist die
Entfernung derselben vvn dem Wohnorte deS
Besitzer«. Sümpfe, welche nahe an der Wohnung

ihrer Eigenthümer liegen, werden noch
oft von denfelben nutzbar gemacht, aber die
entfernte,, werden hindangefttzt, und deren giebt
es noch viele. Es haben z. E. viele Einwoh,
ner auf dem Belpbcrct Stücke Landes auf den
Thurnen und Gclterfingen-Möösern. Diefe
mähen ste des Jahrs einmal, uud fammeln die
Lische in die kleinen Heufcbober, welche sich darauf

besinden. Iu, Winter führen sie sie nach
II. Th.2tes Stuck. u Haufe,
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Hause, lind an den Sümpfen wird wenig oder

gar nichts gemacht. Allein diefe Landleute tollten

bedenken, daß sie die Verbessern«« ihrer
Sümpfe zn einer Jahrszcic vor die Hand nehmen

könnten / da sie bey Hanfe wemg zu thun
haben, und dasi der Nutze ihre Arbeit reichlich
erfetzen würde, indem sie besseres Futter, und
itt grösserer Menge davon ziehen köimten.

Ich habe fchdn oben einige Vorurtheile
angeführet nnd beantwortet, welche auch ein
Hinderniß ausmachen, warum viele Landleute
nicht au der Nutzbarmachung ihrer Sümpfe
arbeiten. Ich will sie alfo nicbt wiederholen/
sondern hier meine Abhmidlnng befchliesseu.
Habe ich fchon in derselben uicht viel mues
hervorgebracht, fo habe ich doch das, was andere
schon vor mir gesagt, getrachtet auf mein
Vaterland anzttwendcn. Diefem zu dieueu wäre
meine größte Freude. Möchten nur meine
Kräfte zureiche», uud meine Fähigkeit fo gut
als mein Wille feyn!

Lrz« ÄZe, IMunimque juva: nsmque artö
juvari

Non cleäiZnstur;

ch. ch

ch

VI.
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